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Wofür ich dir dauke. 


Ich danke dir für alle Schwierig— 
keiten, 
Ich danke dir für jedes Hindernis. 
Sie halfen Bahn dem Glauben zu 
bereiten, 
Sie machten mich gehorſam und ge— 
wiß. 
Sn Sturm und Tieſen lernte ich 
dich kennen, 
Tu, Herr, Mein Heiland, wie ich's 
nie gedacht. 
Da fing mein Herz erſt an, für Dich 
zu brennen, 
Ich ſah das helle Licht erſt in der 
Nacht. 


Ich danke Dir für alle ſteilen 
Strecken 

Des Wegs, va ſpurt ich Deine ſtar— 
ke Hand, 


Erſuhrs, wie Deine Flügel tragen, 
decken, 

Und ſpürte, was Du, Herr, an muh 
gewandt. 


Sch gebe nicht die ſchweren, dunk— 

len Stunden 

Für eine ganze Welt voll Sonnen- 
ſchein. 

Sn ihnen ward mein Herz an Di) 
gebunden; 

Nun biit mein ein und alles Du al: 
lein. 


Das ijt das größte Wunder Dei- 
ner Liebe, 
Das fie nicht ruht, ch nicht Dein 
Kind ganz Dein. 
Wenn nichts auf Erden mehr mir 
übrig bliebe, 
Hab ih nur Did, kann ich glückſe— 
lig fein! 
— Gemeinſchaftsfreund. 


— — — 


Das Lied Mofes, des Mannes Gottes 


5. 


Moſe 32. 


(Von Jacob Claaßen) 


„Und Moſes redete vor den Oh— 
ren der ganzen Verſammlung Is— 
rael3 die Worte dieſes Liedes bis 
zu ihrem Schluße.“ 

Wir gehen nicht zu weit, wenn 
wir jagen, daß wir hier einen der 
wichtigsten Abfchnitte des göttlichen 
- Wortes vor uns haben, der unfere 
> eingehende Betrachtung unter Gebet 


und Flehen erfordert. 


Er enthält die Gefchichte der We- 
ge und Handlungen Gottes mit Is— 
rael von Anfang bi8 zu Ende, und 
liefert ung einen’ feierlihen Bericht 
von den jchredlichen Sünden diejes 
Volkes und von den göttlichen Ge- 
richten über dasfelbe. Aber Gott fei 
 gepriefen, er beginnt und endet mit 
- Gott; welch ein reicher und köſtlicher 
Troſt fr unfere Seelen! Wäre es 
nicht fo, hätten wir nur die traurige 
- Gefchichte des Menſchen vor uns, fo 
würden wir ganz und gar übermwäl- 
tigt werden. So aber fönnen wir in 
völliger Ruhe die Geidhichte des Men- 
ſchen verfolgen und ſehen, wie al- 
- Ies unter feinen Händen zu Grun- 
de geht, welch gewaltige Anjtrengun- 
gen der Feind madt, um fich der 
Ausfühenng der Ratſchlüſſe und 

Borjäte Gottes zu widerſetzen, und 


wie endlih das Geſchöpf in allem 
gefehlt hat und jo dem traurigiten 
Verderben anheimgefallen iſt. Wir 
fönnen das mit Ruhe tun, weil wir 
wiljen, dag Gott trog allem Gott 
bleiben wird. Er wird am Ende die 


Oberhand haben, und dann wird 


und muß alles in Ordnung fommen. 
Dann wird Er „alles in allem“ fein. 
und fein Feind, nichts Böſes, wird 
in dem ganzen unermeßlichen Be- 
reich des Segens gefunden werden, 
in weldhem unfer anbetungswürdiger 
Herr Jeſus Chriftus gleichſam die 
Gentralfonne bilden wird. 

Wenden wir uns jett zu dem Lie- 
de jelbft. 

„Horchet, ihr Himmel, und ich will 
reden; und die Erde höre die Wor- 
te meines Mundes!” Himmel und 
Erde werden aufgefordert, auf diefe 
erhabenen Ausſprüche zu laufchen. 
„Es träufle wie Negen meine Lehre, 
es fließe wie Tau meine Rede, wie 
Regenſchauer auf das Gras und wie 
Regengüſſe auf das Kraut! Denn 
den Namen Jehovas will ich ausru- 
fen: Gebet Majeftät unferem Gott!“ 

Sier haben wir die feite, uner- 
ſchütterliche Grundlage von allein: 
Mag kommen was da will, der Na- 


me unjeres Gottes wird ewiglich be- 
itehen. Keine Macht der Erde oder 
der Hölle fann die göttlichen Vorſä— 
te hintertreiben, oder das Ausſtrah— 
len der göttlichen Herrlichkeit ver- 
hindern. Welch einen Frieden und 
welch eine Ruhe gibt daß dem Her— 
zen! Der Name unferes Gottes, des 
Gottes und Vaters unjeres Herrn 
Jeſu Chriſti, iſt unfere Zufludt und 
Hülfe inmitten diejer finjtern, fünd- 
haften Welt angeficht3 der ſcheinba⸗ 
ren Erfolge des Feindes; die Anru- 
fung diejes Namens tut der Seele 
wohl, wie der erfriihende Tau und 
der erquicdende Regen der dürjtenden 
Flur. Wahrlid), das ijt es, was die 
Seele zu allen Zeiten und unter al- 
len Umjtänden nährt und aufredht 
hält. 


„Der Fels: volllommen ijt Sein 
Tun“ (8. 4.). Er ijt „der Fels“, nicht 
ein Fels. Es gibt ja, es fann ja fei- 
nen andern Felſen geben, als Shn. 
Sein Name jei ewig dafür gepriefen! 
Sein Werk ijt vollfommen; nicht der 
geringite Fehler zeigt ſich an dem, 
was von Seiner Hand kommt; al. 
leg trägt den Stempel unbedingter 
Vollkommenheit. 


Dies wird bald angeſichts aller ge— 
ſchaffenen Weſen geoffenbaret; al- 
lein der Glaube erkennt ſchon und 
findet eine Quelle göttlichen Troſtes 
darin. Der bloße Gedanke daran iſt 
für die ſchmachtende Seele gleich dem 
erfriſchenden Tau. „Denn alle Seine 
Wege ſind recht. Ein Gott der Treue 
und ſonder Trug iſt Er!“ Die Un— 
gläubigen mögen darüber ſpöttiſch 


lächeln und in ihrer eingebildeten 


Weisheit die göttlichen Handlungen 
bemängeln; aber ihre Torheit wird 
binnen kurzem allen offenbar wer- 
den. „Bott aber fei wahrhaftig, je- 
der Menſch aber Lügner, wie ge 
jchrieben jteht: Damit du gerechtfer- 
tigt werdejt in deinen Worten, und 
überwindejt, wenn du gerichtet 
wirft.“ (Röm. 3, 4). Wehe: denen, 
die fi erfühnen, die Volllommen- 
beit der Worte und Werke des al- 
lein, weifen und allmädtigen Got- 
tes in Frage zu jtellen! Wir haben 
es mit einem Gott zu tun, der ſtets 
treu bleibt und fich felbit nicht ver- 
leugnen Tann, deſſen Wege abjolut 
bollfommen find, und der, wenn der 
Frend fein Außerjtes getan hat und 
auf dem Höhepunkt feiner boshaften 
Pläne angefommen ijt, fich felbft ver- 
herrlichen und allgemeine und’ ewige 
Segnungen einführen wird, 


Wohl muß Gott Gericht über die 
Wege des Menſchen ausüben und zu- 
weilen die Zuchtrute gegen Sein ei- 
genes Volt mit furdtbarer Strenge 
gebrauchen. Er kann unmöglid) das 


Böfe in ſolchen dulden, melde Sei— 


nen heiligen Namen tragen. Das tritt 
mit befonderm Ernjt in dem vorlie- 
genden Liede zutage. Rückhaltslos 
werden in demfelben die Wege Is— 
raels bloßgeitellt und verurteilt; 
nicht3 wird übergangen. Alles wird 
mit beiliger Genauigkeit und Treue 
behandelt. Wir lefen: „Es hat fich 
gegen Ihn verderbt — nicht jeiner 
Kinder ijt ihr Schandfled — ein ver- 
fehrtes und verdrehtes Geſchlecht. 
Bergeltet ihr alſo Jehova, du törid)- 
te8 und unmweifes Bolf? Iſt Er nit 
dein Vater, der dich erfauft hat? Er 
hat did) gemacht und dich bereitet.” 
Die eben angeführten Worte bil- 
den den eriten Vorwurf in diejem 
Liede; aber faum hat er unfer Ohr 
erreicht, jo hören wir auch fchon ein 
herrlihe8 Zeugnis von der Güte, 
Freundlichkeit, Treue und Barmber- 
zigfeit Jehovas, des höchſten Got- 
te8, „Gedenke der Tage der Vorzeit, 
merfet auf die Jahre von Gejchlecht 
zu Geſchlecht, frage deinem Vater, 
und er wird es dir fundtun, deine 
Aelteſten und fie werden es dir fa- 
nen. Als der Höchſte den Nationen 
da8 Erbe außteilte, al3 Er bonein- 
ander ſchied die Menfchenfinder, da 
ftellte Er feit die Grenzen der Völker 
nad) der Zahl -der Kinder Israel.“ 
Welch eine herrliche Tatfache ent- 
rollt fi bier vor unjern Augen, ei- 
ne Tatſache allerdings, die von den 
Völkern der Erde wenig beritanden 
und beadjtet wird! Wie wenig denft 
man daran, daß der Höchſte die 
Grenzen der Völker urfprünglich un- 
ter unmittelbarer Bezugnahme auf 
„die Kinder Jsraels“ feitgeitellt hat! 
Und dennod) ijt es fo, und der Leſer 
follte diefe höchſt interefjante Wahr- 
heit zu erfaffen juchen. Wenn wir 
Geographie und Geſchichte von ei- 
nem göttlihen Standpunft aus jtu- 
dieren, fo finden wir, daß das Land 
Kanaan und der Name Jakobs den 
Mittelpunkt derfelben bilden. Na, 
diefer kleine, an der Oſtküſte des 
Mittelländiihen ‚Meeres gelegene 
Streifen Land, mit einem Flächen- 
raum bon unaefähr fünfhundert 
Suadratmeilen, iſt der Mittelpunft - 
der Geographie Gottes, und die 
zwölf Stämme der Kinder Israels 
bilden den Mittelpunft der Gefchich- 
te Gottes, (Fortſetzung folgt.) 





Etwas über Religionsfreiheit 
in Rußland 


Xch laß heute den Artikel von A. R. in 
der Rundihau No. 43 und weil auch ic) 
etliches in dieſer Hinficht dort mit erlebt 
habe, will ich es zur Betätigung des Ge- 
fagten von A. N. mitteilen. 

In unferer Gemeinde (M. B. Gem.) 
in Orenburg, Rußland, wurden durch 
Anregung des Geiftes Gottes, etliche un⸗ 
ferer jungen Geſchwiſter laut, und aus 
Berten vor der Gemeinde den Wunſch, ei- 
ne Bibelfchule zu bejuchen Diejes Be— 
dürfnis blieb nicht nur unter den jungen 
arbeitsfreudigen Brüdern und Schwe— 
ftern, jonderr bald darauf wurden auch 
etliche der älteren Brüder von der Not- 
wendigkeit einer ſolchen Schwule über- 
zeugt, und man ging an die Arbeit, wenn 
möglich eine Schule zu eröffnen. Man 
beforgte fich Inftruftionen und Schul» 
regeln mit Stundenplan aus der Krim— 
mer Bibelichule und bald darauf wurde 
ein Projekt der Ortsgemeinde vorgelegt 
bon einer Gruppe Mitgliedern der Ges 
meinde. Die Gemeinde ſah wohl die 
Notwendigkeit wie auch den großen Se— 
gen fo eines twichtigen Werkes ein, fühl— 
te fich jedoch materiell zu ſchwach, dank 
den Mihernten in den vorhergehenden 
Jahren, jolch ein Werk ins Leben zu ru— 
fen, bat aber zugleich, einen Verein bon 
Snterejfenten zu diefem Zweck zu orga— 
nifieren, der dann mit Hilfe von Aufla— 
gen und freiwilligen Beiträgen, mobon 
die Gemeinde fich nicht zurücdziehen, jon= 
dern im Gegenteil nah allen Kräften 
unterjtüßen würde. Es wurde fofort, 
noch auf jener Beratungsperjammlung, 
eine Commiſſion bon drei Brüdern er— 
nanıt, welche dann auch mit Energie die 
weitere Arbeit aufnahmen und ans Werk 
gingen, einen Lehrer zu fuchen. Diefer 
wurde auch bald vorgefunden in dem T. 
Bruder Jacob Rogalsky, Tſchongraw, 
Krim. Weil man bei der Regierungsbe— 
hörde nicht gleich die offizielle Erlaubnis 
zur Eröffnung einer Bibeljchule einholen 
wollte, weil man es für beſſer fand, erſt 
ungefehen einen Anfang zu maden, ſo 
nannte man es nicht Schule, fondern ein= 
fach Bibelkurſe. Zu ſolchen Kurfen und 
zwar zeittveilige, hatte man in dem Sta- 
tut der Gemeinde, welches bon der Re— 
gierung bejtätigt war, in einem Punfte 
Freiheit. So war denn auch bald der Br. 
Rogalsky da und der Unterricht begann. 
Als Teilnehmer daran waren nur etliche 
junge Geſchwiſter. In reihem Segen, mit 
großer Begierde zu Weiterer Einführung 
in die Heilswahrheiten des Wortes Got— 
tes arbeiteten beide Nurjeerteiler wie 
auch Kurſſanten unter jehr ſchweren ma= 
teriellen Verhältniffen. Auch die Regie- 
rung mußte jchtveigen, iveil das Gemein- 
deitatut jo Iautete. Zum nächſten Winter 
famen die Anmeldungen zum _ Eintritt 
ſchon verdoppelt oder wohl fogar drei— 
fach. Der Ort wurde verlegt, um mehr 
wenn ich mich mwahrheitsgetreu ausdrüf- 
fen foll, im Verjted zu bleiben, weil man 
fchon aufmerfame Beobachter entdedte, 
die da fuchten zu untergraben und aud) 
der Regierung die Tatſache meldeten. 

Aber auch im nächſten Winter wurden 
wir noch nicht gehindert. Nur einmal, 
foviel ih mich erinnere, wurde dem 
Dorfslehrer die Frage geitellt, ob dieſes 
Vorgehen ihm nicht hinderlich fei, oder 
vielleicht ſogar auf jeine Schule Ihädlich 
einwirkte. Diefer verſtand durch weiſe 


Beantwortung der geſtellten Frage das 


darüber beliefen, ſahen wir uns 


Mennonitifche Rundſchau 


Feuer auf ſpätere Zeit zu verdrängen. 
Man beendigte alſo auch dieſes Kurſejahr 
im Segen (aber ohne offizielle Erlaub— 
nis, die Man ſich follte eingeholt haben, 
trogdem im Statute ſolche Kurſe vorge⸗ 
fehen waren, foviel hatte man ſchon ge— 
merkt.) "Zum dritten Jahre, als die An— 
meldungen fich ſchon bis auf vierzig und 
genö⸗ 
tigt wieder den Platz zu verlegen und 
zwar richtete man das im Dorfe Kamen— 
ta befindliche Bethaus dazu ein. Aber che 
man damit fertig ‚var, wurde das Ge— 
meindejtatut eines Tages duxch Geheim 
befehl ins Gebietsamt abgeholt und als 
man es twieder retour erhielt, waren all 


dieſe Freiheiten, die man uns gelajjeu 
hatte, gejtriden und tvir waren übel 
dran. Die Koſten waren gemacht und 


nun gings wohl den Weg ivie mit Der 
Krimmer Schule. Die Commiffion aber 
berief jchnell eine Verſammlung der 
Glieder dieſes Vereins zufammen und es 
wurde der Entſchluß gefaßt, jofort eine 
Eingabe zu machen und zwar nicht als 
Kurfe die&röffnung zu erbitten, fondern 
gleich eine Erlaubnis zur Eröffnung ei— 
ner Schule zu erbitten. In größter Eile 
ivurden die notwendigen Schritte getan. 
Die beiten Verſprechungen wurden gege- 
ben, nur follte man feine weitere Arbeit 
an dem Schulraum vornehmen und fei- 
nen Untericht erteilen, bevor die Erlaub- 
nis in Händen der Komm. ‘ei, auch ‚das 
Gebietsamt wurde davon in Kenntnis 
gejeßt, ein offenes Auge au haben. Wir 
warteten eine Woche nach der andern, 
und die Erlaubnis erfolgte nicht trotzdem 
die Kommiffion eine Reife nach der ans 
dern machte zur Stadt die 90 Werft von 
uns entfernt war. Ms wir nun das 
drittemal zurüdfehrten,nur mit dem Re— 
fultat: abwarten bis unfere Eingabe von 
Moskau zurüdfomme, wo wir unbedingt 
die Erlaubnis zur Eröffnung befämen, 
fingen wir doch auf unfer eigenes Riſiko 
mit dem Interricht an. Die Schüler wa— 
ren unterdeſſen alle zur Stelle von al— 
len Winden und Orten, bis 3 und 4 
taufend Werft gefahren, und die Sache 
litt feinen Aufſchub mehr. Wir fuhren 
immer iwieder,aber wie es jchien, hatte 
Religionsfreiheit alle Türen zu. Das Ge— 
bietsamt drohte uns wiederholt, aber wir 
gaben nicht auf-und endlich zum eriten 
Mai wohl, fam ein Polizeibeamter und 
bob die ganze Sache auf, und das Reful- 
tat auf unjere Eingabe var, daß eine 
demähnliche Schule nur in der Gou— 
vernementsjtadt erlaubt jei und dort un— 
ter fovielen Umständen und Bejchtverden, 
daß man die Sadje jchon liegen lieh. Un— 
fere Schule, die wohl jchon viel Segen ge— 
bracht hatte und für die Zukunft noch 
in größerem Maßſtabe geplant war und 
fehr gute Folgen für die Zufunft ver— 
ſprach, war wieder dahin. Unſer Lehrer 
als Leitender Br. P. Köhn, der nur mit 
fehr großen Beſchwerden die weite Reife 
gemacht, weil er doch nur ein Bein hatte, 
mußte zurüd nach Waldheim gebracht, jo 
auch Br. Rogalsty und NRempel. Alle 
Schüler mußten ihr Heim auffuchen 
und die Schule war geichlojjen. 

Ich würde auch jagen: Es ſoll den Na- 
men haben, dab NReligionsfreiheit da iit, 
aber wahrſcheinlich find es Seifenblajen 
die ſchreckliche Formalitäten beanspruchen 
und doch mit all ihrer Pracht immer in 
Nichts vergehen, wie behutfam man auch 
mit ihnen umgeht. So ging es mit un= 
feren Bundesfonferenzen und mit allen 
religiöfen Sachen, twogegen antireligiö- 
ſes nicht nur erlaubt, fondern mächtig 


aufgedrungen wird, daß jchon bald alle 
DBorfslehrer die ihren Zöglingen noch 
möchten Moral lehren, abgejehen von Re= 
Iigion, Rußland verkaffen oder wenig⸗ 
ftens ihren Lehrerdienſt und find auf die 
Farm oder andre Hantierung übergeganz 
gen, Was ich mit Obenerwähntem jagen 
wollte fit, daß ivir bei alter Regierung in 
Nubland nie jolche enge Schrauben ge= 
habt im Gemeindewejen wie jest, wo 
Freiheit fein Toll. 

Ach bin feit dem 2. Auguft-in Canada. 
Habe in der obenerwähnten Commiſſion 
mitarbeiten Dürfen. B. B. 





Eines Heinen Knaben Hungertod. 


Der Abend jand’ fchon feine Schatten, 
So lang ins weite Land. 

Des Tages Licht will ſchon ermatten, 
Die Nacht ded.t alles Elend zu mit wei— 


cher Hand. 


Man ijt nicht froh mehr, wenn es wieder 
taget. \ 

Weil neu das alte Leid erfteht.. 

Aın Tage noch Arger der Hunger plaget, 

Und nirgends etwas man jich mehr er= 
flebt. 


Der Hunger hodt ja fait an jeder Türe, 

Er berricht jo rauh in Stadt und Land. 

Er ijt ein harter Mann, das mander 
ſchon verſpüret, 

Und unter ſeinem Druck ward ſtarr, ſchon 
manche Hand. 


Des Weges geht ein kleiner Knabe. 

In chmutz'gen Lumpen iſt ſein Körper 
nur gehüllt . 

Ein Stod ımd ein Bettelfad, das ijt die 
ganze Habe, 

Und lang ſchon 

nicht geitillt. 


hat er jeinen Hunger 


Nichts-tindlich frohes lieſt man mehr 
in dieſen Ziigen, 
Denn Kummer und Not haben es frühe 
alt gemacht. 
Seine Eltern beide im Grabe liegen, 
Und keiner nach dieſem kleinen Bettel— 
knaben fragt. 


Vor Nacht muß er das nächſte Dorf ja 
noch erreichen. 

Nur einen Biffen muß er fich doch noch 
erflehn. 


Er jchreitet fchneller, fait tollen feine 
Kräfte weichen, 

Doch endlich fann das erite Haus er 
ſeh'n. 

Und müde“geht er dann von Tür zu Tü— 
te, 

Und bittet — bittet um ein Stüdchen 
Prot. 


Und immer wieder muß er's hören; 
„Ach Kind, wir können nicht — wir leis 
den jelber Not.” 


Doc, bittend geht er müde meitery 

Und endlich iſt fein Flehen doch erhört! 

Ein Stüdchen Brot Hält freudig er im 
Händchen 

Jetzt hat er’s, wenn’s auch lange hat ge= 
währt. 


Und leiſe jchleichet er 
Speicher, 
Der früher wohl mit Korn war gefüllt. 


in einen leeren 


Doc, jet nur noch die Mäufe darin haus -. 


fen, 

Und zitternd fejter in die Lumpen er fich 
hüllt. 

Er mißt ſein Brot, vier Biſſen ſind es, 

Zwei ißt er heut', und zwei zu morgen er 
er noch hat. 





17. November 


Doch als er ißt, iſt all' der Hunger gleich 
verſchwunden 
Und er fühlt ſich fo müd' und matt. 


Er legt fein Haupt auf feinen Bettelfad 
zur Ruh’ 

Und ſchließt die müden Augen zu. 

Doc nimmer follen fie der Erde 
mehr fchauen, 

Denn diefer Feine Dulder ging nun ein 
zur ew’gen Ruh’. 


Leid 


Und Yang nachher hat man es dann ge= 
funden, 

Was dort in jenes Speichers dunkler 
Ede lag;; ; 

Ein Heiner längjt vermoderter Kinder: 
leichnam, 

Ein hartes Stüdchen Brot, ein Stod und 
Ichmuß’ger Betteljad. Eliſe. 


— — — 


Das wahre Geſicht von Sowjetrußland. 


Wenn heute angejchene Berfonen des 
Auslands, die Nubland bereijten, aus ih— 
ren berjönlicden Gindrüden auf eine 
Konfolidierung der rufjiichen Verhältniſ— 
je jchließen, wenn heute vielfach bürger: 
lide Zeitungen fich diefem Urteil ans 
ichließen, möchte niemand vergejien, daß 
Rußland heute allen Verſchleierungs— 
und Täuſchungskünſten der Sowjetleute 
aum Trotz ein ungeheurer Friedhof ge— 
worden ijt, wo nur die Negierung und 
ihre Anhänger Leben bedeuten, alles an— 
dere, Die der Antelligenz beraubten 
Städte, und die apathifch gewordene 
Bauernmaſſe in den Dörfern fich im Zus 
ſtand einer totenähnlichen Erjtarrung be— 
finden. Berfunfen, nicht vergeſſen find 
die Millionen Menfchen, die durch die bon 
Dlut trunfenen, entgültig jchamlos ge— 
ivordenen Nevolutionsgerichte, Die 
„Zichefa’s“, dem unexiftifchen Irrwahn 
geopfert wurden. Was bedeuten dieſe 
Yahlen, wenn in den Kellern der Tichefa 
Betonfußböden und Ninnen zum Abflie- 
Ben des Blutes eingerichtet werden muß— 
ten! Was bedeuten diejfe Zahlen, wenn 
bei der Mole von Malta die Haare der 
erjchoffenen und ins Meer getworfenen 
Frauen wie eine Art von Wafferpflan- 
zen erjchienen; oder Wenn unter den 
boljchewififchen Henfern die eigenartige 
Epidemie einer durch Blut hervorgerufe- 
nen geijtigen Störung auftrat, die zum 
Gegenjtand eines wiſſenſchaftlichen Vor— 
trages in Mosfauer Piychiaterfreifen 
wurde. Die Bolſchewiken erſchoſſen nicht 
nur die, die ſich offen gegen ſie erhoben 
oder im Verdacht einer Verſchwörung ge— 
gen ſie ſtanden; ſie erſchoſſen nicht nur 
die, welche durch Hunger und Kälte ge— 
zwungen eines ihrer zahlreichen Dekrete 
verlegten; fie erjchoffen alle, bei denen 
nur eine geringe Möglichkeit einer Erhe— 
bung gegen ſie denkbar erfchien. Aber 
ihre Tätigkeit beſchränkte fichnicht nur auf 
die unterirdifche Arbeit. Mit erbar: 
mungslojer Graufamfeit erjtidten fie je- 
den Widerftand in Blut, mit Gewehrfeu— 
er fegten fie die aufftändischen & Städte 
und Dörfer vom Antlit der Erde, 

Unterdefien vollendete der durch die 
ſinnloſe Regierung bervorgerufene Hun— 
ger, vollendeten Kälte und Epidemie die 
Vernichtung des ruſſiſchen Volkes. Die 
duch chronischen Hunger entfräftete, in 
balbzeritörte und ungeheigte Wohnun— 
gen lebende, jeder ärztlichen Hilfe ent» 
blößte, in Schmuß und Parafiten er- 
itidende Bevölkerung wurde eine leichte 
Beute von Maffenerfranfungen. Cholera, 
Dyfenteric und alle Arten von Typhus 
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mähten die Menſchen zu Hunderttaufen- 
den dahin. Es genügt zu jagen, dab auf 
allen Eifenbahnjiationen und Halteftellen 
Rußlands die Eifenbahnipeicher bis zum 
Dach mit Leichen von Perſonen angefüllt 
waren, die in den Eifenbahnzügen ge— 
ftorben oder bei den Bahnhöfen aufgele- 
fen waren . Und endlich hat die Hun— 
gersnot des Jahres 1922 die Dank der 
unfinnigen Lebensmittelpolitif der- Bol- 
ſchewiken zu einer erjchütternden Kata— 
ſtrophe wurde, etwa 15 Millionen Mens 
jchenleben dahingerafft. 

Und diefes namenlojfe Unglüd, dab 
die Sowjets mit ihrem Syſtem über 
Rußland brackten, Hindert fie nicht, die 
fürchterlichſt Graufamkeit in ihren 
Maßregeln anzuwenden. Iſt doch aus ei— 
nem Bericht des Innenminiſters und 
Chefs der Wirtſchaftspolizei Dſerſinski 
zu entnehmen, daß im Winter 1923 —24 
über 245 000 Perſonen in das Narfin- 
gebiet und auf die Inſel Jowoletzki im 
weiten Meer ejfortiert wurden, weil fie 
fich im verpönten Zivifchenhandel betätig- 
ten . 

Klein Wunder wenn bei ſolchen Zus 
jtänden der Fluch, den Die gefittete 
Menſchheit gegen dieſes einzig daſtehende 
Syſtem ſchleudert, noch durch Jahrhun— 
derte hallen wird. Herbert Beck. 

— — — — 


Die Zuſtände in Rußland. 


Wer die Berichte über die Zuſtände in 
Rußland während der NRevolutions- und 
Nachkriegszeit aufmerkſam geprüft bat, 
wird bald gemerkt haben, daß manches 
in diefen Berichten parteipolitifch gefärbt 
iit. Es ift ja, rein menjchlich anzufehen, 
nur zu begreiflich, da bei uns ſowohl 
die Parteien der Rechten mie die der Lin— 
fen ein großes Intereſſe daran haben, die 
Ereignifle, Vorgänge und Verhältniffe in 
tem ehemaligen Zarenreich von ihrem 
Barteijtandpunft aus zu betrachten, dar— 
zuitellen und zu beurteilen. So ijt für 
den, der ein wirfliches Bild der bejtehen= 
den Berhältniffe haben möchte, eine ges 
wiſſe Vorfiht und Zurüdhaltung gebo: 
ten. Kür uns iſt das, fofern wir gläu— 
bige Chriſten find, eine aus der Pflicht 
zur Wahrhaftigkeit ſich ergebende Forde— 
rung. 

Wir fchiden dies voraus, wenn wir 
nadhitehend' eine Notig veröffentlichen, 
welche wir in diefen Tagen in der in 
chriſtlichen Kreiſen des Weſtens bielgele- 


ſenen „Weſtdeutſchen Rundſchau“ fans 
den. Es heißt da u.a.: 
„Es gibt in Deutfchland Leute, auch 


aus dem jog. Bürgertum, die mit dem 
Bolſchewismus Tiebäugeln und die Kom— 
muniftenführer in Rußland als größte 
Leuchten anfehen. Zur Illuſtrierung des 
Zerror= und Blutſyſtems des bolſchewi⸗ 
jtifchen Kommunismus in Nußland ſei 
auf die furdhtbare Arbeit Der „Tſcheka“, 
des revolutionären Tribunals, nad) den 
vorliegenden Nachrichten hingewieſen. In 
den legten Jahren wurden gegen 193= 
000 Arbeiter, 815 000 Bauern, 383 000 
Gebildete, 70000 Poliziſten, 54 000 
Offiziere und 1247 Geiftliche, insgefamt 
1516 247 Todesurteile gefällt . Es wä— 
re böllig verfehlt, anzunehmen, daß die- 
fe grauenbaften Ziffern vielleicht die Ge— 
famtopfer der ruſſiſchen bolſchewiſtiſchen 
Revolution in fich ſchlöſſen. Nein, in den 
feit dem Jahre 1917 begonnenen ſchweren 
Nebolutionswirren find außerdem noch 
6-—7 Millionen Menſchen ermordet und 
in den Kämpfen erjchoflen worden, gar 
nicht zu reden bon den vielen Millionen 
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ten Schulden; die Nationaliſierung der 


Menſchen, die während der lebten furckt- 
baren Dürre infolge Verſagens der bol- 
ſchewiſtiſchen Regierung elend Hungers 
jtgrben, two ſchließlich die Eltern die Kin- 
der fchlachteten um das elende Leben ei- 
ne furze Zeit noch zu friften, und wo 
man, um die Peſt zu verhindern, boliche- 
twiftifcherjeits die Leihen auf Haufen 
fchichtete und verbrannte. 

Die furdhtbare Blutarbeit, die die ruſ— 
ſiſche Nevolution und ihre revolutionären 
Zribunale, die den meiſt fremdländifchen 
Führern treu ergeben ivaren, geleijtet 
haben, darf Nie vergejien tverden: 

Alles, was an Graufamkeiten während 
der großen franzöfiichen Revolution zwi— 
ichen 1789 und 1796 geleijtet tworden iſt, 
iſt ein Kinderjpiel gegen den furchtbaren 
Terror und die Blutarbeit der ruſſiſchen 
Kommuniſten.“ 

Mag man auch gegenüber. ſolchen Zah— 
len eine erflärlihe Zurüdhaltung beob— 
achten — eine Nachprüfung ijt uns ja 
nicht möglich — das, was bier berichtet 
wird, ijt entjeßlich genug, auch wenn die 
Zahlen nur zur Hälfe zutreffend find. 
Bedenklicher jtimmen Jchon die Berichte 
bon zuberläfligen Augen- und Obrenzeu: 
gen. Bor allen Dingen find es da zwei 
Tatjachen, die immer wieder feitgeftellt 
werden. Das iſt auf der einen Seite der 
twirtfchaftliche Niedergang und auf der 
anderen Sette (mas noch ſchlimmer ijt) 
der moraliihe Zufammenbruh, Entjeß- 
lich groß ift die ſittliche Verkommenheit, 
zumal unter der Jugend der. ruflischen 
Großitädte. 

Eine angejehene holländiihe Zeitung, 
nämlich der „Nieuwe NRotterdamiche 
Courant“, veröffentlichte vor einiger Zeit 
eine Neihe bon ausführlichen Artikeln, 
die bon einem Rechtsanwalt herrühren, 
der aus Mosfau auswandern mußte. 
Der Berfaffer tritt mit aller Schärfe den 
optimiftifchen Anjchauungen über Ruß— 
lands toirtichaftlihe Zukunft entgegen 
und behauptet, daß diefe Anjchauungen 
nur der Propaganda der Sotwjejtregie- 
rung zugejchrieben werden müßten. Nach 
ivie vor gelten die Antelettuellen als die 
ichlimmiten Feinde Rußlands. Nachdem 
man fie nahezu ausgerottet hatte, jah 
man fich durch die große Not des Landes 
gezwungen, eine Art Amneftie zu erlaj- 
fen und die Kaufleute und Fabrifanten 
— jcheinbar — wieder in ihre alten 
Nechte einzufeßen. Die Somjejtregie- 
rung ijt nicht in der Lage, die ungeheu— 
ref Schäße, die in Rußland noch ihrer 
Hebung barren, in rationeller Weiſe aus— 
zubeuten. Auch it diefelbe Regierung 
nicht imjtande, den fanitären Bedürfnif- 
fen auch nur in etwas nachzufommen, 
nachdem der größte Teil der Aerzte aus— 
gerottet und ein Nachwuchs bisher nicht 
zu erzielen war. Auf dem platten Lanz 
de follen die Verhältniffe in dieſer Be— 
ziehung geradezu jchaudererregend jein. 

Welhe Trübung des einfachen Emp- 
findens für Recht und Billigfeit gerade 
bei den maßgebenden Berjönlichkeiten 
Nuklands vorhanden ift, das zeigt ſich 
befonders auch bei den Verhandlungen 
über die Regelung der zariſchen Schulden 
Nuflands an Franfreid. Schon vorher 
hatte eine Denkſchrift engliicher Ban— 
fiers, die rüdfichtlofe Anerkennung aller 
Schuldverpflichtungen verlangt und be= 
tont ‚daß nur derjenige den Namen eines 
verbandlungsfähigen Kaufmanns verdie— 
ne, der den Grundſatz von Treu und 
Glauben anerfenne. Die bolſchewiſtiſche 
Negierung aber jtellte fih auf den 

Standpunkt, daß die Streichung der al- 





Fabriken fremder Untertanen und. die 
Wegnahme fremden Vermögens nicht 
Tatſachen einer wilden Epoche, fondern 
Errungenfhaften der Revolution ſeien. 
Unter diejen Umftänden braucht man fich 
nicht darüber zu wundern, daß von einem 
‚wirtichaftlichen Aufitieg des jo reihen 
und großen Landes noch feine Rede jein 
kann. Das Erliegen der rufjiichen In— 
dujtrie würde noch in ganz anderer Wei— 
fe fich auswirken, wenn in Rußland. nicht 
der überwiegende Teil der. Bevölkerung 
bon der Landivirtichaft lebte. Wenn aber 
ſchon ein Staat, der doch vorwiegend ein 
Agrarjtaat ijt, durch bolſchewiſtiſche Me— 
thoden und Experimente bis fait an den 
Nand des Abgrundes gebradt werden 
fonnte,- wie viel mehr jollten dann alle 
Induftriejtaaten, und Deutſchland in er— 
jter Linie, auf der Hut fein und ſich ab— 


grenzen gegen alles, was aud nur nad) 


Bolihewismus ausjieht. 
Paul Kuhlmann, Barmen, 
— Miangblatt. 


— — — — 


Wird es in Rußland beſſer? 


Man lieſt öfter in den Zeitungen 
Briefe aus Rußland, in denen berichtet 
wird, dab die Lage unjeres Volkes beſ— 
fer wird . Verwundert muß da mander 
fragen: „Wie fommt es doc, daß dann 
noch Leute emigrieren, nachdem fie das 
fchiwere durchgemacht, jebt da es befler 
wird?“ Da ich unlängjt aus Rußland 
gefommen, fo möchte ich hier dieſes „bei= 
fer“ etwas jchildern. 

Ein Alp liegt auf den Gemütern une 
feres Volkes in Rußland. Schwer ijt es 
in der Luft. Faſt auf aller Lippen liegt 
die Frage: Wie twird es werden? Sollen 
mir emigrieren? Mit Weh Denkt Der 
Mennonit daran, fein Heim zu verlaffen. 
Haus und Hof, der liebgeiwonnenen 
Scholle auf immer „lebewohl“ zu fagen 
und in die unbekannte Ferne einem uns 
bejtimmten Schidfale entgegen zu gehen. 
Doch drüdend ift die Lajt, feine Aus— 
fihten auf Aenderung und mand einer 
greift zum Wanderftabe.. Was beivegt 
denn dieſe Leute zu dem Schritte? — 
Der Erhaltungstrieb. Sie möchten Men— 
noniten bleiben .und das ift in Rußland 
bei den jeßigen Zuftänden, wohl — ums 
möglih. Es ift auf unſer Volk dort ab- 
geiehen. Diefes Völklein, das wie Fein 
anderes im keiten Neiche Widerjtand 
leiftet, erregt die Aufmerkſamkeit der Re- 
gierung. Ws man ſah, daß mit dem 
groben Terror, nicht3 anzufangen tar, 
ja derfelbe die Eituation noch verfchärf- 
te, änderte man im Nahre 1924 die Po— 
litik. Wie ein düſteres Geſpenſt fchlingt 
dieje Politik gefährlicher für uns als die 
Terrorjahre jeine Arme enger und en= 
ger um das Völklein der Mennoniten. 
Man bat eine wohlmwollende Maste den 
Mennoniten gegenüber aufgejett. Man 
macht Zugeitändniffe, noch viel mehr 
Verſprechungen. Solche hochtrabende Na— 
men, wie „Kulturträger“ und „KRulturs 


wirte“ .twerden gebraucht. — Und leider: 


viele glauben dieſem gleißneriſchen Ton 
und beruhigen ſich — es wird ja beifer. 
Dies iſt das „beſſer“ in den Briefen. In 
aller Stille aber gräbt man an den Kern 
des Rolls. Da bat mans in eriter Linie 
auf die Augend abgejehen. Die Schulen 
folen die Zentren für Komm. Aultur 
fein. Alle Lehrer, die ein entichiedenes 
Chriſtentum frei befennen, mußten die 
Schule verlafien. Die andern müffen ſich 
ſchicken — um des Brots willen. Nicht 








dag man grob wäre, ach nein! Der Leh— 
rer darf ja durchaus nicht den Schülern 
fagen, es gibt feinen Gott! Das würde 
zur Kataftrophe führen. Nein, aber er 
darf auch nicht3 jagen, dat es einen gibt. 
Die Internationale müflen die Schüler 
fingen tönnen. Und laut fingen die Alei- 
nen jchon: „Es reitet uns Fein höhres 
Weſen, kein Gott kein Kaiſer uſſpo.“ Die 
Komm, Feiertage werden möglichit ſchön 
gefeiert . Da erzählt man den Rindern 
bon den Helden die ihr Leben gelaflen 
fürs Volk, die ihm die goldene Freiheit 
erfauft, Licht und Wahrheit gebracht und 
von der Nnechtichaft befreit. An dieſem 
Sinne find auch die neuen Bücher, (alte 
find verboten). Tropfenweiſe, — lang: 
fam doc. fiher. Wie diefe Vorbereitung 
ven Kindern den Uebergang zur neuen 
Weltanihaung erleichtert, iſt faſt nicht 
fehr genug zu betonen. — Will der 
unge weiterlernen, fo ijt es nur mög— 
lich, wenn er in den Komm. Jugendver— 
band eintritt. Hier blidt auch die Politik 
dur. Geſetzlich iſt Dies micht Bedin— 
gung, ach nein, jeder Bürger darf ja ler: 
tien, aber tatfächlich iit es jo. Dann kom— 
men die 2 Dienftjahre. Unter ruſſiſchem 
Militär werden die Jünglinge verjtreut; 
und bier beginnt die Arbeit — ein tägli— 
ches Vergiften, ein moralijcher und oft 
auch phyſiſcher Terror für den, der fich 
nicht ſchicken will, der nicht. gefügig iſt. 
Dan bat es auf die Menn. Jugend bes 
fonder3 abgejehen . Die Arbeit jagt es 
ganz frei und fügt hinzu, daß diejenigen 
der Mennon. Jugend, die übergegangen 
find, erſtaunlich auffaflend find für. die 
marzxiftifche Lehre. Menn. Schulen, wo 
mennonitifcher Geift herricht, gibt es in 
Rußland nicht mehr . Alfo der Weg zur 
Bildung ift den Mennoniten, die e3 blei— 
ben mollen, abgefchnitten. 

Unſerm Bolt, da befonders in Ruß— 
land infolge feiner Vergangenheit, ge— 
wohnt ift, am öffentlichen Leben teil zu— 
nehmen (wenn au nur im engern 
Sinn), fich felbft zu verwalten, ijt jetzt 


jegliche Möglichfeit dazu genommen. 
Wieder dieſe Bolitit! — Geſetzmäßig 


darf man ſich die Arbeiter wählen, ganz 
frei und die beiten, in Wirklichkeit ver- 
jteht man es aber fo anzugehen, daß 
Niemand von den Leuten, die die Bes 
völferung wünſcht ein Wort zu ſagen hat. 
Verfchiedene „Deutjche* und „Mennoni— 
ten, find an der Regierung. — Die 
wirtſchaftliche Lage tft jo, dat die Men: 
noniten., bei all den glänzenden Ver— 
ſprechungen, denen leider die Nurzfichtis 
gen glauben, als Volk bald und jehr arm 
fein werden. AM’ dies zufammen und 
taufend Kleinigkeiten, die man mit bes 
wunderungswürdiger unit, jo nebenan 
veriteht einzufchteben, untergraben ganz 
fidher die Exiſtenz unſeres Volles. Man 
fcheut Fein Mittel. So bringt zum Bei— 
fpiel „Die Arbeit” einen Artikel von ei— 
nem Bartels, der die Geichichte der Men— 
noniten erzählt! Dies ijt ein Wolf, daß 
fich im 16. Jahrhundert gegen den Drud 
der Kapitaliſten aufgelehnt hat, auf rein 
Komm. Grundlage . Im Vordergrund 
der Held Thomas Münzer und andere. 
Später haben Pfaffen und Großbauern 
die Lehre verdreht, in Religionsbahnen 
aus Erplotationsgründen * gelentt. Es 
endet damit, daß die Mennonitifche Ju—⸗ 
gend dann in den Fußſpuren ihrer Vor- 
päter, die den Märtyrertod erlitten, ge— 
ben, wenn jte in die Reihen der Kommu— 
niſten treten. Der Artifel iſt fein ge— 
fchrieben und mit „Beweiſen“ belegt. So 
albern dies auch “auf den eriten Blid 
fcheint, of liegt darin doch eine tiefe Ges 








fahr. Bei man einem Schwankenden 
fommt der Gedante, ift es vielleiht auch 
nicht jo? Umfomehr, da der Schreiber 
mennonitifche Fehler ald Beweiſe an⸗ 
führt, fo 3. B. in Frage der Wehrlofig- 
feit, — Selbſtſchutz, das Herftellen bon 
Munition in Menn. Fabriken mährend 
des, Krieges ufin. 

Dazu fommt die Ernte von dem, was 
die :alte Zarenregierung gefät — der 
Nationalhaß. Unter all’ diefer gleißne- 
rifchen Freundlichkeit Iodert der Haß. 
Man habt die Deutfchen von Grund des 
Herzens. Selbſt drefjierte Somjetbeamte 
fönnen ihre wahren Gefühle den Deuts 
fchen gegenüber nicht immer verbergen. 
So fagte mir ein Beamter in einer „ber 
traulichen“ Unterhaltung, er würde, 
wenn er nur fönnte, alle Deutfche ermor⸗ 
ten. Auf meine Frage warum, und ob 
man ihm etwas zu leide getan, fagte er, 
nie, er gebe vielmehr zu, daß die 
Deutſchen ein kluges, feines Volk jeien, 
doch Hafie er fie, weil fie von oben herab 
auf die Rufen bliden und fi von ih— 
nen abfondern. Ein anderer „Genofje“ 
fagte dem Vertreter einer Menn. Lands 
gemeinde in feinem Kabinette, er gebe 
den Banditen (meinte die Mennoniten), 
nichts. — Dazu fommt noch der Charak⸗ 
ter de3 Slawen, der gerne erntet, wo er 
nicht gejät. AU der Raub in den menno⸗ 
nitiſchen Anfiedlungen in den ftürmifchen 
Jahren ijt unbeftraft geblieben. Der 
Ruffe, der damals aus Furcht nicht raub⸗ 
te, bedauert e3 heute und wartet auf ei- 
ne Gelegenheit. — Dies fieht und fühlt 
der größte Teil unferes Volles. Man 
fühlt, daß die Schlinge immer enger 
wird, daß man untergeht. Sprit man 
dabon, fo hört man das bermwunderte: 
„Habt ihr denn nicht alles, eure Verwal⸗ 
tung, eure Schulen. Wem gibt man denn 
noch ſolche Vorrechte?“ — Was foll man 
da jagen? 

Unerträglich ift die Laft und man 
möchte mal; entfchieden auftreten. Daß 
hoffe man, werde auf der Konferenz in 
Moskau gefchehen. Hier glaubte man, 
follte die Entſcheidung fallen. Hier wür⸗ 
den die mennonitifhen Vertreter aus 
ganz Rußland als Korpora auftreten. 
Groß war die Spannung in den Gemein- 
den. Man war entihloffen, es darauf 
ankommen zu laſſen. Doch die Politik! 
-— Niemand von der Regierung war auf 
der Konferenz zugegen. Man mollte kei⸗ 
nen Zufammenftoß. Man mollte feinen 
Beriht. An feinem Berichte fagte der 
Vertreter einer Gemeinde frei, feine Ge⸗ 
meinde habe ihm aufgetragen, Dies au 
fagen: Entweder die Freiheit, die Kin—⸗ 
der gebt uns, laßt ab von uns, oder wir 
gehen als ein Mann. (Was foldde freie 
Rede im „freien“ Rußland bedeutet, 
fann nur der genügend einjchäßen, der 
dort geweſen). Doc ungehört verhallte 
feine Stimme. Ein Konflikt ift nit im 
Anterefie der „Genoſſen.“ — Die Ent- 
fcheidımg fiel in Mosfau nicht. 

Und weiter laftet der Alp. Keine Aus- 
fihten, feine Hoffnung, und ſchweren 
Herzens verfauft der Mennonit die Wirt» 
ſchaft feiner Väter, zieht in die Ferne 
ohne Geld und Gut, um das größte Gut 
retten, die Seele feiner Kinder. ber 
viele, viele können nicht ziehen. Sie haben 
fein Geld, haben nichts zu verkaufen. 
Was fol mit ihnen? Sollen fie unter« 
gehen? G. L—nz. 





Dummheit verrät ſich oft dadurch, daß 
ſie ihren Arzt mehr fürchtet, als ihre 
Krankheit. 
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Korrefpondenzen 


— Die holländifhe Miffion fen- 
det einen deutſchen Bruder, Ser- 
man Schmitt, einen Schiwiegerjohn 
von Miffionar oh. Klaaſſen, ins 
Miffionsfeld nah Java. Die Ge- 
meinden von Sid-Deutihland und 
der Pfalz ermöglichen diefe Ausjen- 
dung durch ihre Gaben und wollen 
aud für den Unterhalt der Miſ— 
fionsgefchwifter forgen, da die bol- 
ländifhen Gemeinden die Miffion 
nicht genügend unterjtügen. Am 26. 
September jolte die NAusjendung 
bon Amjterdam aus ftattfinden. Au- 
Ber Miffionar Schmitt follten nod) 
Miſſionar Klaaffen und andere Mif- 
fionsfreunde fpredhen. Nachmittags 
follte ein Abichiedsfejt gefeiert wer— 
den. 





Modernismns. 


Ueber moderne Theologie teilt 
‚Der Weg zur Heimat“ ein nettes 
Verschen des Defan Schott mit. Es 
lautet: 


„Mit vielen Worten wenig jagen, 
In ſchönen Phrafen jtets nur fragen 
Und feine Antivort darauf wagen; 
Die Wahrheit jubjektiv nur fafjen 
Und objektiv beifeite laſſen. 


Weil zum Syitem fie nicht will paj- 


fen 

Bon Chriſto liebenswürdig ſtam— 
meln 

Und dod den Weg zum Kreuz ver- 
rammeln; 

Begeijtert fein für frommen ®lau- 
ben 

Doch ihn den Glaubensinhalt rau- 
ben 

Zur Einheit Welt und Simmel rei- 


men, 
Und ja fein Dogma mehr erlauben; 
Die Bibel mit Kritik gerjegen 
Und dennod) fi) an ihren Feten 
Mit ein’gem Vorbehalt ergößen; 
So will die Kunjt in eitlen Träu- 
men 
Zur Einheit Welt und Himmel rei- 
men, 
Und Sa und Nein zufammenleimen! 


Möchte meinen ‚Vorrat von Bü— 
dern mit gutem Rabatt ausverkau⸗ 
fen. Habe noch eine gute Auswahl 
deutfcher Bibeln ſowie auch engli- 
ſche und engliſche Bibl. Geſchichten. 

Iſ. J. Dick. 





Gewohnheiten. 


Sn „Nachtwanderers Gedanken“ 
bon Hermann Mettel lefen wir u.a.: 
Was für ein herzzerreißendes, lautes 
Geächze dringt eben durd den 
Bald? Allmählich wird es immer 
ſchwächer und Eraftlofer, und jchließ- 
lich eritirbt e8 ganz. Was iſt das? 
Ad, ein Reh ift nichtsahnend in die 
Schlinge des Wilderers geraten; 
DaB Tier hat die Gewohnheit, im- 
mer denjelben Weg zum Waldauell 
zurüdzulegen. Das hat der Wilde- 
rer berausbefommen und benußt die 
Gewohnheit des Tieres und legt die 
Schlinge gerade über feinen gewohn- 


ten ®eg. Gefahrlos ift das Wild un- 


gehählte Male die Strede gegan- 


gen. Jetzt fühlt es ſich ficher, und 
gerade jegt, wo ihm jeder Gedanke 
an Gefahr fo fern liegt, ereilt e8 der 
Tod. Es hatte feine Ahnung davon, 
daß e8 die ganze Zeit in feiner Ge- 
wohnheit hbeimlicherweife beobachtet 
wurde. Welch eine ernite Mahnung 
liegt darin do auch für uns! Der 
Feind der Seele jtudiert unſre Ge— 
wohnheiten genau und fucht uns in 
denfelben zu Fall zu bringen. Ju— 
das mit jeiner Geldliebe ijt dafür 
ein warnendes Beiſpiel. 





Blumenhof, Sasf. 


Der Rayon Swift Current läßt 
felten von jidy hören, und doch leben 
da viele anftändige Menſchenkinder, 
die fi) im Schweiße ihres Ange- 
ſichts durch Aderbau ihr Brot erwer- 
ben. Der genannte Rayon umfaßt 
die Städtchen: Dunnelin, Wymarf, 
Blumenhof und Neville mit ihrer 
Umgebung. Aud bier ijt nun feit 
mehr als einer Woche alles Getreide 
eingeheimjt. Das Ernteergebnis ijt 
meijten3 von 10 bis 15 Bufchel und 
mitunter auch wohl bi8 20 Buichel 
tom NAder. Futtergetreide bedeutend 
weniger, Kartoffeln gab’3 auf eini- 
gen Stellen recht viel und nicht jel- 
ten waren jolde im Gewicht von 1 
bis 2 Pfund und darüber. Sie prei- 
fen $1.25. Es märe erwünſcht zu 
erfahren, welche Refultate man er- 
zielt hat beim Beizen der Kartoffeln, 
und werden daher die Farmer er- 
fucht, dur die Preſſe joldhes der 
Deffentlichleit zu übergeben. Der 
„Bote” hat Hierzu eine Ede und 
wird ſolches in feinen Spalten gern 
aufnehmen. Hier find die Kartoffeln 
auch dies Nahr nad) frei von Nar: 
ben (Schyorf). Auch würde e3 bon 
Nuten fein, zu erfahren, welche Sor- 
ten von Kartoffeln fih am beiten 
machen. Hier gibt's 3 Sorten: rote, 
blaue und weiße. Leider find unjere 
botaniſche Kenntniffe jo ſchwach, da 
wir nicht die Namen für die Sorten 
wiſſen. Alle 3 Sorten waren redt 
gut. Die blauen haben wohl den 
Vorzug, da fie im Sommer bis Ju— 
ni und Juli fehr wohlſchmeckend 
bleiben, während die andern beiden 
Sorten früher verderben. 

In biefiger Gegend machen ſich 
wieder mehrere Familien fertig 
zur Emigration nad) Mexiko. Zwei 
ihrer Bordermänner famen vor ei- 
niger Zeit von dort hierher. Sie 
bringen wohl gute Kunde von dort, 
auch jollen die Enrteausfichten da- 
felbft recht gut fein. Wenn die me- 
rikaniſche Obrigkeit jtreng vorgeht 
gegen gewiſſe Geijtlihe und dies- 
bezüglich ihre Gefege formuliert, fo 
gilt ſolches abfolut nicht unfern ftil- 
len, arbeitfjamen Mennonitenbrü- 
dern, die in jtiller Befcheidenheit ihr 
Zand bearbeiten und fi gewiß nie 
in politifhe Händel einmifchen wer⸗ 
den. Man darf fich nicht wundern, 
wen viele den Wanderjtab ergreifen 
werden. Einmal ift das Alima in 
Meriko fehr angenehm, dann ziehen 
ja Verwandte und Bekannte ihren 
Lieben nad. Und, was die Saupt- 
ſache ift, fie fühlen fi in Mexiko 
frei don Einmifhungen in ihre 
Schulangelegenbeiten. Es gibt num 
bier viele Ausrufe, Wo man auf 


⸗ 





17. November 


Kredit bis Herbſt 1927- verkauft, 
geht der Handel noch immer recht 
flott, während für Bargeld einige 
Sachen billig find. Vieles faufen die 
Rußländer, aber dieje find immer 
nod Anfänger und dürfen nicht viel 
Saden für Bargeld faufen. Jedoch 
wenn Kredit gewährt wird, wird 
wohl jeder fich bemühen, feinen Ber- 
pflichtungen nachzukommen. Am 19. 
November foll ein Zug mit Emi- 
aranten nad) Merxifo abgehen. Das 
Land pretit bier nun 20 Dollar den 
Acker und darüber. Einige verfau- 
fen mit fleiner, andere mit großer 
Anzahlung. Land und Gebäude find 
gut. Letztere nach echt ruffiicher oder 
deuticher Art gebaut. 
9. Reimer. 





Halbitadt, Manitoba, 


Wir haben den Dienſt bei If. Keh⸗ 
ler8, Lower Fort Garry, aufgege- 
ben und find ſchon auf unjere nei 
angefahfte armen binaufgezogen. 
Alfo iſt unjere Adrejje jegt Green- 
land, Man., Bor 23. 

Wir find heute da, wohin unfer 
Verlangen war. In Canada, wo 
man wieder mehr frei fein fann. 
Man darf wieder die jchönen Zeit- 
ihriften in deutſch und mif religiö- 
ſem Grundfag als Gajt in fein Haus 
aufnehnen. Wenn wir dies alles er- 
wegen und dazu die Führungen Got- 
tes auf dem ganzen Wege bi3 heute, 
dann müſſen wir fagen, ja wir füh— 
len uns verpflitet gu jagen mit 
Amilie Juliane „Bis hierher hat 
una Gott gebracht durch feine große 
Güte“; Bis hierher gab Er uns Ge- 
leit, Bis Hierher uns geholfen.“ 
Wir befennen mit treuem Herzen die- 
jelben Worte, die wir in Hof. 21, 45 
Iefen, denn überall, ſowohl auf der 
Reife als auch auf Canadas Fluren, 
haben wir Gottes Hand gejehen und 
gefühlt. Wir jagen mit Wahrheit: 
„Der Herr hat Gnade zu unjerer 
Reife gegeben.“ 

Hier angefommen in Canada, war 
man natürfich wieder nicht ohne Ge— 
darffen, denn ein bejtimmtes Ziel 
hatten wir nicht. In uns jtieg im- 
mer wieder auf: Wo finden wir Ob- 
dah? Wo gibt" e8 Arbiit, dab 
wir etwas verdienen, denn unfere 
Finanzen waren zur Neige gegan- 
gen, und wir waren mit Mama zu- 
fammen 13 Seelen, wovon 7 jtarfe 
Arbeiter. Auch hierin gab uns der 
Serr Gnade. Wir waren nod auf 
der Station, als ſchon die Tiebens- 
würdigen Canadier nad) Arbeiter 
famen. Drei unferer Sungen, wo— 
runter einer von 13 Sahren war, 
gingen mit Mr. Braun, St. Elifa- 
beth, mit, wo fie eine jehr gute Stel- 
le hatten; der jüngite Sohn ift noch 
da. Die Zufriedenheit und Danfbar- 
feit unferer Jungens, die nöd) nie- 
mals gedient hatten, war aus ihren 
Briefen zu leſen. Wir danfen der 
Familie Braun und allen, die dort 
auf jener Farm find, von Herzens 
grund, Möchte der liebe Herr ihnen 
alles Gute, was fie an unfere Rin- 
der getan, reichlich vergelten. 4 Mäd- 
hen und ich fanden Arbeit bei Si. 
Kehlers, Lower Fort Garry. Dort 
fanden wir auch Quartier für unfe- 
re Familie, Dort durften wir man- 
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ches Gute genießen, was uns große 
Hilfe war. Nur tut es ung leid, das 
wir ihnen nicht konnten helfen die 
Drefchzeit beendigen des vielen Re- 
gens halber und anderer Umitände 
wegen. Unfer leben ijt zu Gott, Er 
möchte auch Ihnen alles Gute vergel- 
ten und Gnade fchenfen, die ihnen 
geſchenkte Ernte von Gott noch ein- 
zubeimfen. Ebenfo drüfen wir hier— 
mit unfere Dankbarkeit auch Keh— 
lers gegenüber aus und nicht min- 
der Günthers, Elm Ereef, wo zwei 
ton unjeren Lieben noch den legten 
Monat dienen durften, denn aud 
diefe fehrten legten Freitag dank— 
bar und froh zurüd. Außerdem ba- 
ben noch andere liebe Leute an uns 
viel Gutes beiwiejen wie Joh. Töw— 
fen, St. Anne, die Fuhrwerk ohne 
VBergütigung bhergaben, von dort 
nad) unjerer angefauften Farm zu 
fahren; jo auch der liebe Freund 
Warfentin, Greenland, der uns von 
St. Anne abbolte, al3 wir mit Had 
und Bad bier anfamen, bei jehr 
fchwerem Weg. Er tat ein großes 
Dpfer mit feinen . zwei Pferddhen. 
Und PB. Tömfen, St. Anne, mit Ben- 
ner, Greenland, die unfre beiden 
Geſchwiſter ebenfall3 von St. Anne 
brachten, al3 wohl jedermann den 
Weg ſcheute, weil er fait gang un— 
fahrbar war. Allen diefen Wohltä- 
tern noch einmal ein herzliches Dan- 
keſchön und Bergelt’3 Euch Gott! ru- 
fe ih hiermit im Namen unferer 
ganzen Familie. Ihr habt Großes 
an uns getan, Wir haben die Her— 
zen der lieben Canadier, die aud) 
Mitglieder unjerer8 lieben Menno- 
nitenvolfes find, genau bier per- 
föhnlih fo gefunden d.h. mit offe- 
nem Herzen zum Liebesdienſt, wie 
wir fie anno 1921 im Hungerjahre 
und noh 2 Nahre nachher Tennen 
aelernt. Nur Gutes und freundliche 
Aufnahme haben wir auch bier von 
unjeren Wirten bis heute erfahren, 
mit denen wir noch zuſammen woh— 
nen und wir wünjden von wahrem 
Serzensgrunde: Gebe der Herr ih- 
nen Segen und Glüd zu ihrer lan— 
gen Reife nad) Paraguay, und da 
fie dort ein Heim und Brot finden 
möchten, wie fie e8 hier gehabt. Auch 
uns mödte der Herr nicht feinen 
Segen entziehen, damit wir nicht 
zu Schanden merden in der Wag- 
balfigfeit, folhe große Schuld zu 
übernehmen. Wir wollen gerne ſehr 
arbeiten und fparen, aber ſchwer und 
zu ſchwer wird es jein, fo ſcheint 
mir's. 

Mit herzlichem Gruß an alle 
Wohltäter wie auch Freunde und 
Verwandten, verbleibe Euer gerin— 
ge Mitpilger nad) Zion. 

P. Petkau. 


Dankſagungstag, den 8. Nov. 1926. 








Vor allem ſpreche ich nächſt Gott 
allen mennonitifchen reifen meinen 
innigit gefühlten Danf aus, in de- 
nen id im Laufe von 11 Jahren als 
Repräjentant der Canadiſchen Bi- 
belgejellihaft aus und eingehen durf- 
te. Hierbei denfe ih nit nur an 
die Mennoniten Brüdergemeinde, in 
der ih als Mitglied eingefchrieben 
itehe, fondern an alle ürchlichen 
Zweige unferes mennonitiſchen Bol- 


fe: vor allem an die Konferenzge- worden, Gott hat fie wunderbar be- 
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meinde, ſodann an die Krimer Men- 
nonniten Brüdergemeinde, an die 
Gemeinde Gottes (gewöhnlich Hol- 
dermannsgemeinde genannt), an die 
fogenannte „Aleine Gemeinde”, mwei- 
ter die Sommerfelder und ebenfo die 
Altkolonier. 

Alle haben mir in meiner Arbeit 
viel Liebe beiviefen, haben mid be- 
berbergt, haben geſucht mir meine 
Arbeit zu erleichtern und haben im 
Zaufe der erwähnten 11 Jahre bei- 
getragen zur Unterjtügung der Bi- 
belverbteitung, damit einen- deutli- 
den Beweis liefernd, d. alle Menno- 
niten im allgemeinen ein Verſtändnis 
baben für die Wichtigkeit der Ber- 
breitung des Wortes Gottes unter 
allen Völkern. Salomo jagt, dab al- 
les feine Zeit bat; fo ſah ich denn 
auch, dab es für mid an der Zeit 
war, dieſe jpezielle Arbeit,. Gaben 
für die Bibelgefellichaft zu famıneln, 
aufzugeben. 

Im Sommer diejes Jahres bat id) 
um Entlaffung ala Sammler für die 
Bibelgejellichaft, fam aber jofort mit 
dem Gefuh ein, um ferner tätig zu 


fein zu dürfen, aber ala Kolporteur. ’ 


Meine beiden Geſuche wurden 
freundlichit angenommen und fo bin 
ih gegenwärtig Kolporteur der Bi- 
belgejellihaft und bringe das Wort 
Gottes zu folden Hier im Weiten 
Canadas, die dasfelbe noch nicht be- 
fiten, bis auch vielleicht bald die Zeit 
fommt, da ich auch diefe Arbeit noch 
niederlege. 

Meine Bitte an alle Freunde des 
Wortes Gottes aus unferm Bolt ift 
nun die, auch fernerhin nicht müde 
iwerden zu vollen, fondern noch mehr 
els bisher zu tun, wo es gilt die 
Ausbreitung des Wortes Gottes zu 
unterjtügen. — 

Hermann Fait, Arbeiter 
in der Canadiſchen Bibelgeſellſchaft. 





Hydro, Mont., den 1. Novemb. 1926 


Gottes reihen Segen zum Gruß. 
Die Ernte iſt bier dies Jahr ſehr 
fchledht ausgefallen. Etliche haben 
garnichts gedroſchen, andere paar 
hundert Buſchel. Nur etliche bei de- 
nen ein Stridhregen über fam, ha— 
ben etwas mehr gedroſchen. So ha- 
ben wieder mehrere Yamilien Diefe 
Gegend verlajien. Es find hier auch 
etliche Befucher gewejen. Gegenmwär- 
tig mweilen P. Peters hier auf Be- 
fuch, die vorigen Winter 200 Meilen 
oft zogen. F. Funk, unfer geweſener 
Nachbar, der mit feiner Familie aud) 
im Frühjahr hier weg 308, fuhr bier 
mit feinem Trud legte Woche fei- 
nen Weizen weg. Er hatte das Glück 
noch über 900 Buſchel zu dreichen. 
Heute fuhr er mit feinem Trud voll 
Sachen feiner neuen Heimat zu. P. 
Schröder, der mit feiner Familie Iek- 
te Woche zu ihren Kindern, P. Pe— 
ters, bei Zarsland auf Beſuch fuhr, 
hatte das Unglüd, dab er umfippte. 
Er ſagte, es fei ihnen eine große 
Car entgegengefommen, und er war 
etwas zu meit ausgebogen. Beim 
wieder Einbiegen hatte die Care fol- 
chen Schwung befommen, daß fie um- 
ſchlug und auf eine Seite fiel und 
auf der andern Seite liegen blieb. 
Sie hatten fih alle etwas geitoßen. 
Die Car iſt auch etwas beſchädigt 





ſchützt. Die Kinder geben alle fleibig 
zur Schule. Das Wetter ift ziemlich 


gut. 
Grüßend 
Maria A. Löwen. 





Balantan, Java. 


Werte Mifjionsfreundel 

Will Euch etwas aus unferer Ar- 
beit mitteilen, In Benjabungan hielt 
mein lieber Mann Berjammlung an 
einem Wocentage, und -trogdem es 
Mähzeit war, famen doch beinahe 
alle Ehrijten zur, Andacht. Es find 
dort meiltens Tobanejen. Einige wa- 
ren 4 Am. zu Fuß gelaufen in der 
troppifhen Site. Wie ſchön fingen 
dod) die Tobanefen mit ihren kräf— 
tigen Stimmen! Wie herzlich und 
freundfich waren alle! 

Wir fuhren auch nad Siabu. Das 
it au in Grokmandailing. Es iſt 
dort auch jehr hei und herricht dort 
auch viel Malaria. Dort wohnt jett 
ber Helfer Immanuel mit Frau und 
Kinder. 

Es kommen nämlich in die Umge— 
bung von Siabu viele Tobaneſen 
wohnen aus dem Gebiet der Rheini— 
ſchen Miſſion, weil Toba und Silin— 
dung übervölkert find, Großmandai- 
ling dagegen jehr ſchwach bevölkert 
ift und viel unbebautes Land hat. 
Diefe Tobanefen nun werden in 
Mandailing Untertanen mohamme- 
daniſcher Fürſten. Diefelben "probie- 
ren glei) von Anfang an, die Ein- 
wanderer für den Islam zu gemwin- 
nen, dadurd, da fie ihnen viel 
Schmwierigfeiten in den Weg legen, 
fo lange fie Chriiten find und ihnen 
alle mögliche Hilfe verfprechen, wenn 
fie nur abfallen wollen. Leider find 
unter den berüberfommenden QToba- 
nefen au Namendriiten, die um 
folder Verſprechungen willen ihren 
Glauben verleugnen und dann viel 
leichter zu Zand können fommen als 
die, welche ihrem Heiland treu blei- 
ben. Immanuel geht jeden Tag um- 
ber, um die zerjtreuten QTobanejen 
aufzufuchen, fie zu ermuntern, dem 
Herrn treu zu bleiben. Unter den 
Frauen iſt feine, die abfallen will. 
Sie fingen gerne ſchöne geijtliche 
Lieder und mander Mann, der ſchon 
irdiſchen Vorteils halber abhallen 
wollte, konnte es nicht, da die Mo- 
hammedaner ihm nicht vertrauten, 
weil ſeine Frau immer ſo ſchön 
fang. Immanuel will nun mit Got- 
tes Hilfe anfangen, die geritreuten 
zu fammeln. Er bat ſchon mit Hilfe 
des Kontrolleurs vom Fürften ein 
wenig Land befommen. Dort will 
er jet ein Häuschen aufbauen, eini- 
ge Tobanejen wollen dann ihre 
Häuslein gleich daneben fegen, und 
jo hoffen wir dort mit Gottes Hil- 
fe ein Dörflein zu befommen, ein 
Gemeindlein, das durdy Gottes Se- 
gen größer und größer werden kann; 
denn immer noch kommen mehr To- 
banefen nad Großmandailing. Wa- 
rum ich Euch, liebe Mifjtonsfreunde, 
diejes berihte? Damit Ihr auch von 
Serzen beten fönnt um Segen für 
die Miflionsarbeit in Groß Mandai- 
lung. Sa, id mödte bei Euch auch 
anflöopfen ın SAlfe für ben Bau 
eines Schulhaufes in dem neuen 
Ehriftendörflein. Dieſes Schulhaus 
fol zugleich Bethaus fein, biß die 





Gemeinde fpäter eine Kirche bauen 
fan. Der Kerr felbit ſchenke Euch 
Freudigkeit, um mit Gebet und Ga- 
ben mitzuarbeiten, Gerne will id 
Euch auch weiter auf dem Laufen- 
den erhalten über das neue Ehrijten- 
dörflein, da8 in Bonan Dolof nahe 


bei Siabu beginnt zu entjtehen. 
Selft mit! Es iſt der Mühe wert, 
unfterblicde Seelen vor den Muham- 
medanidmus zu beivahren und fie 
für Chriſtus zu gewinnen! Auch im 
vorher ſchon genannten Benjabun- 
gan haben wir ein Bethaus dringend 
nötig, - leider jind aber noch feine 
Mittel vorhanden um eins zu bau- 
en. 

Unterwegs in Großmandailing 
begegneten wir auch den Evangeli- 
ften Abraham. Er hatte wieder mit 
Immanuel alle Tobanefen in Sihe- 
peng, Siabu und Umgebung aufge- 
fucht und ging jegt nad) Malimtang, 
bon dort wollte er nad Maga. In 
Kota Nopan übernadhteten wir und 
der SKontrolleur erzählte uns, daß 
auch in Natal Tobanefen anfiedeln 
werden. So werden langjamerhand 
überall im Miffionsbezirf meines I. 
Mannes unter den Mohammedanern 
fleine Gruppen Chriſten Tommen 
wohnen. Wo iſt die Kaffe, um diejes 
Werk zu unterhalten, frage ich mand)- 
mal meinem Gatten. „Der $err 
wird verjehen,“ antwortet er dann, 
m gehört alles Gold und Sil- 
er.” 

Vergangenen Sonntag waren wir 
in Benjanggrahban. Das Meine 
Säuflein Ehriften hat dort einen fehr 
ſchweren Stand. Der Fanatismus 
der dortigen Mohammedaner ijt fo 
itarf, daß fie fhon heimlich beichlof- 
fen hatten, die Chriſten dort zu tö- 
ten. Die Regierung aber hält jekt 
ein wachſames Auge über fie, und 
fo fönnen die Chriften dort doc 
wieder ruhig ihres Glaubens Ieben. 
Schön ift die Antwort, die eine jun- 
ge Ehriftenfrau bier einem Moham- 
medaner gegeben, ald er fam im 
Vertrauen mitzuteilen, was feine 
Glaubensgenofjen beſchloſſen hatten, 
fie fagte: „Wir fürdten uns nicht, 
fondern freuen uns, wenn Wir um 
Sefu willen fterben dürfen.” 

Set noch etwas über Pakantan. 
Ein ſchöner Ort, Pakantan, ein für 
Indien mild zu nennendes Klima, 
Rofen im Ueberfluß! Die. Bakantan- 
ſche Miffionsfchule zählt gegenwär- 
tig mehr denn 300 Kinder und 7 
Lehrer. Der Gefundheitszuitand iſt 
gegenwärtig gut zu nennen. Die 
Reisernte iſt vorbei und arbeiten die 
Leute meiftens in den Kaffeegärten. 
Schön ift ein Sonntag in Pakantan. 
Morgens früh Jäuten die Gloden, 
und dann jpielt der Bläſerchor auf 
dem Kirchturm einige ſchöne Chorä- 
le. Noch vor dem Frühſtück holen wir 
Rofen aus dem Garten und füllen 
die Vaſen damit. Das erinnert mid) 
immer fo lebhaft an Pfingiten in 
Gnadenfeld. Pfingiten blühten dort 
gerade immer die Rofen fo ſchön, 
und die Kirche wurde für’3 Miffions- 
feſt am dritten Pfingittage mit Ro- 
fen ımd Grim geihmirft. Während 
wir die Miſſionsanſprache hörten, 
atmeten wir den Rofenduft ein und 
fo it da8 in meiner Erinnerung im- 
mer beeinander geblieben: Rfingiten, 
Rofen und Miffton. Sier blühen die 
(Sortfegung auf Seite 9) 
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„Uud die Pforte iſt eng, und der 
Weg iſt schmal, der zum Leben 
führt; und wenige jind ihrer, bie ihn 
finden.“ Matth. 7, 4. 


Wie jieht es heute in der Welt aus? 


Die Tageszeitungen bringen uns 
die Ihändlichiten Sachen des Laiter- 
lebens, in da8 mehr und mehr die 
Sugend gerijjen wird. 

1. Während dem Hallowyn-Kar- 
newal nahmen in Toronto ein 17 
und ein 14 Jahre alte Saıngen ein 
14 uünd ein 11 Jahre altes Mädchen, 
alle verkleidet und in Masken, auf 
ihr Auto, fuhren in einen anderen 
Stadtteil, vergewwaltigten fie, ja biel- 
fen die Mädchen die ganze Nadıt. 
Auf Anmeldung bei der Polizei wur- 
den die Schandbuben feitgenommen. 

2. Junge Schandbuben, Frederic 
W. Milill, 26 Jahre alt, und Frank 
Albrigbt, 24, wurden unter $10,- 
000 Bürgſchaft geitellt, nachdem fie 
bon Fräulein Mary Moriton, einer 
19 Jahre alten Telephonijtin aus 
St. Louis, als die Männer identi- 
figiert worden waren, die fie am 
Samstagabend vergewaltigten. Sie 
fagte, fie hätte die. Einladung der 
Männer, in deren Automobil nad) 
Haufe zu fahren, angenommen. 
Statt deſſen hätten die Männer fie 
aber nad) einem entlegenen Plate 
gefahren und dort ein. Sittenverbre- 
chen an ihr verübt. 

Die Männer wurden von zei 
Poliziſten verhaftet, die fahen, wie 
das Mädchen aus dem Automobil ge- 
worfen wurde. 

Des Teufels Handlanger für dieje 
Sreueltaten, die heute nicht mehr zu 
zählen find, find die Theater-Anzei- 
gen an den Straßeneden, wo im- 
mer Haufen Kinder fih anfammeln. 
Diefer Teufelsfpud führt die Kin— 
der dann ins Theater in die „Pic- 
ture Shows“ u. ebenfall3_das Auto. 

Können wir dann mit einem Ehe— 
leben nad) Gottes Gnaden von jol- 
cher Generation rechnen? 

Nein, auch das Eheleben ift nur 
ein Sinnesraufdh, der 24 Stunden, 
1 Woche, 1 Monat, 1 Jahr und wei- 
ter währt, und nit „bis der Tod 
euch Ächeidet“. — Und es ilt ja 
felbitverständlih, wenn wir bei die— 
fer Zage der Dinge von Eheſchließun— 
gen leſen (nicht mehr heilige, von 


“ 


Mennonitifcye Nundſchau 


Gott eingefegt), eine halbe Stun- 
de nah) durchtanzter Naht; auf 
zwei Neroplänen, in dem der Geijt- 
lie (?) den einen, das Brautpaar 
(richtiger Mannsperjon und Weibs- 
perjon) ‚den anderen eingenommen, 
oder per Radio, oder in Vertretung, 
indem ein Bevollmächtigter im 
Namen feines Bollmacdhtgebers mit 
der Braut desjelben vor den Traual- 
tar tritt, da der Bräutigam auf eir 
ner Geſchüftsreiſe jich befindet. 

Wo will das hin? — „Denn die 
Pforte iſt weit und der Weg ilt.breit, 
der zur Berdammmis abführt; nnd 
ihrer find viele, die daranf wandeln.“ 
Matth. 7, 13. 

— Meine Reifen haben e8 mir 
auch nicht ermöglicht, -den Evange? 
lifationsverfammlungen in der Zi— 
onskirche beizumohnen, was ich jehr 
bedaure. Wir hoffen, daß ein Be- 
richt einlaufen wird. 

—Br. David Rempel von Meri- 
fo ſprach in Begleitung mit anderen 
bei ung: vor. Er nahm 60 Katechis- 
mujje mit, ein Buch, das nirgends 
fehlen jollte. 


— Diefe Nummer nimmt Die! 


Frage vor über die Lage in Ruß— 
lond und die Gründe, die unfer Bolt 
aus Rußland treiben, und das iit 
eine Frage, die unjer ganzes Volt 
interejjiert. Bei der „Rundichau“ 
kommt dann mandeg an den Tag, 
das früher nicht gejagt wurde. 

—, Wenn diefe Nummer bis auf 
die Preſſe kommt, weilt der Editor 
auf einer Sejchäftsreife in den Ver 
einigten Staaten. 

— Min Dankfagungstage weilte 
der Editor in Winkler, wo .er auch 
an der Dankfiagungs-Gebetitunde in 
der Bibelfhule „Pniel“ teilnehmen 
durfte, indem wir ung an den wah- 
ren Grund fir die Dankbarkeit nad) 
Plalm 107, 28—832 erinnern durf- 
ten, und der Herr jegnete uns. Wer 
eine Bibeljchule befuchen kann und 
will, und einmal mit Sinn und 
Herz in die Schule „Pniel“ geblickt, 
bleibt ein Freund der Schule, die 
dann gewiß zu feiner „Alma Mater” 
wird, wo er ein Teil feiner Vorbe- 
reitungszeit verbringt, um zum 
Dienite feinen Mitmenſchen gegen- 
über die Ausrüftung zu erhalten 
zum Grund, den der Herr ins Herz 
des Betreffenden gelegt. 

— Br. Benj.* Emwert, Reifepredi- 
ger der Konferenz der Mennoniten 
im mittleren Canada, fam Mittwoch, 
den 10. d. M., von jeiner Reife nad 
Drafe, Lanigan, Sanfen, Watfon, 
Foam Lake, Codette, Loſt River und 
Teddington, Sasf., wo er vier Wo- 
den in der Evangelifationsarbeit 
tätig geweſen ilt, wohlbehalten und 
gefund nad) Haufe. — Den 17. Ok— 
tober iſt er in der Norditern Ge- 
meinde bei Drafe, Sast., von den 
Aelteſten Johann Gerbrandt und 9. 
9. Bartel gum vollen Dienſt am 
Evangelium, alfo um aud mit Tau- 
fe und Abendmahl dienen zu dürfen, 
ordiniert worden. — Er gebdenft nun 
etwa zwei Wochen daheim zu- fein, 
und während diefer Zeit auch teil- 


zunehmen an den Evangelifations- - 


verfammlungen, welche: jegt in Win- 
nipeg von verſchiedenen beutjchen 
Gemeinſchaften gemeinſchaftlich ab- 
wechſelnd in den verſchiedenen Kirchen 
gehalten werden. — Darnach ge— 


denkt Br. Ewert auf etwa vier Wo- 
chen nach Herbert, Swift Current, 
Wymarf Neville u. benachbarte Or— 
te zu gehen; um auch dort mit Pre- 
digt und Amtshandlungen zu die— 
nen. 

— Dienstag, den 9. November, 
trafen etwa 137 Immigranten in 
Winnipeg ein, „Bon Herzen. will- 
fomnten!“ 

— Im Zuge auf meiner Reife 
traf ih Br. Kröker von MeTaviſh, 
wa3 uns beide erfreute, insbeſonde— 
re, da er Rundſchauleſer geweſen, jo- 
lange fie gedrudt, und das werden 
bald 50 Sabre. 

— KReifeprediger B. Ewert, Win— 
nipeg, Manitoba, wurde am 17. 
Oktober in der Nordſtern Gemeinde 
zu Drake, Sasf., als Aelteſter or- 
diniert. Rev. Jacob Quiring machte 
die Einleitung; Feſtanſprachen wur— 
den gehalten von den beiden Aelte 


ſten Heinrich H. Bartel und Joh. 
Gerbrandt, auch wurde der Einſeg- 


nungsakt von den "beiden ‚genannten 
Aelteſten vollzogen. Nach der .Ein- 
fegnung “hielt Br. Ewert eine: fur- 
ze Anſprache und ſchloß mit Gebet. 





Verſchärfung der Kirchengeſetze 
in Mexiko, 


Laut einer Depeihe aus Merifo 


City ſoll Präfident Calles dem Kon- 


greß ein verjchärftes Kirchengeſetz 
zur Annahme vorgelegt haben, das 
ihn in den Stand jeßen joll, alle Ab- 
iweihungen von dem beſtehenden 
Kirchengeſetz auf’3 jtrengite zu be- 
trafen. In demjelben ijt aud Be 
zug genommen auf fremdipradige 
Kolonien. Diefen foll das Recht zu- 
jtehen, daß fie für die Zeitdauer von 
ſechs Jahren Prediger von ihrer ei 
genen Nationlität haben dürfen, 
dies aber nur unter der Bedingung, 
daß ſolche Prediger dafür jorgen, 
daß nad) Berlauf diefer Zeit einge: 
borene Merifaner ihre Stelle ein- 


nehmen fönnen und fie dann ganz 


zurücktreten. 

Dies würde eine unerträgliche 
Einſchränkung der religiöſen Frei— 
heit für die dorthin eingewanderten 
Mennoniten bedeuten, und es ihnen 
ſelbſtverſtändlich unmöglich machen 
dort zu bleiben. Die Verhältniſſe in 
Mexiko ſcheinen doch noch recht vul— 
kaniſcher Art zu' fein. —Mitarbeiter. 


Mennonitiſche Geſchichte 


Die Mennoniten Süd-Rußlands 
(Gefchichtlicher Heberblid.) 


Bon 3. 9. Janzen. 
(Schluß.) 








In der Perſon deg Velteiten Da- 
vid Toms, Roſthern, fand ſich ein 
Mann, der fi von dem Herren al- 
ler Herren für die Sache der Im— 
migration anwerben ließ, und die— 
felbe, wo er nur fonnte, bis auf's 
außerjte vertrat. In Col. Dennis, 
dem Direktor des Departments für 
Golonifation der EP.R. . fand fich 
ein Fürſprecher der Mennoniten, 
durch deflen Einfluß ihnen von der 
EB.R. Kredit zur Ueberfahrt ge- 
währt wurde, Die Mennonitenbrii- 
der Amerikas bewieſen, da fie ein 
Serz für ihre Teidenden Glaubens: 
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brüder in Rußland hatten und grün- 
deten an verfchiedenen Orten Behör- 
den, die die Sache der Immigration 
in die Hände nahmen und im Se— 
gen für ihre verfolgten Glaubens- 
genojjen arbeiteten. 

Die Canadifche Regierung und das 
fanadifhe Volk machte der Herr den 
leidenden Mennoniten Rußlands 
günstig geitimmt, und fo fam es, daß 
die Canadian Mennonite Board of 
Golonization in Rojthern den größ- 
ten Erfolg in ihrer Arbeit für die 
Smmigration hatte. 

Eine wunderbare Bewegung jeßte 
ein. Die E.P.R..beförderte, Canada 
öffnete die Tore, die Bürger Cana- 
das, voran die Mennoniten, dann 
aber auch dig Zutheraner, die Evan- 
geliichen, die’ Methodiiten und wer 
es jonjt noch war, nahmen fie auf 
und halfen ihnen über die erite 
ſchwere Zeit in einer bewundern3- 
werten Liebe hinweg. 

Und heute find mehr als 12000 
Mennoniten nad Amerika berüber 
gefommen und geben . danfbaren 
Herzens an den Aufban in der neu- 
en Heimat. Viele find fchon auf ei- 
genem Lande, andere find noch. im 
Dienjt, doch ich bin deſſen ficher, dat 
alle, die’ an Gott feithalten, empor 
kommen werden. Sie werden es im 
Sehorjam gegen Gott, aus dejjen 
Baterhänden fie ihr Geſchick entge- 
gennehmen, fertig bringen, aud) hier 
das ihnen bislang fremde, fennen zu 
lernen, fi) den Verhältniſſen anzu- 
paffen und deg Bodens Herr zu 
werden, den fie jeßt zu bearbeiten 
haben; denn Landwirte find fie, wol- 
len jie fein und werden fie bleiben, 
folange Gott fie nit andere Wege 
führt. 

Und die Zurücdgebliebenen ? 

Vor furzer Zeit waren Applifa- 
tionen von mehr als 13000 um Fre 
dit für die Reife von Rußland hier- 
her eingereiht. Heute mögen es 
ihon bedeutend mehr jein. Dazu 
fommen etwa 2000, die ihre Reife 
felbjt bezahlen fünnen, und etwa 
2000, die halben Kredit beanjpru- 
den. Das waren im Ganzen 17- 
000. — Aber ich bin fiher, daß 
weit mehr, — daß fie bis auf we— 
nige Ausnahmen alle fommen, wenn 
die Möglichkeit dazu geboten wird. 


— Gott hat den Trieb zur Aus— 


wanderung aus Rußland gewedt, er 
wird Mittel und Wege finden, feine 
Leute heraus zu bringen. 

Aber Er gebraudt Menſchen da- 

zu. 
Im Namen eines bedrängten Vol- 
kes danfe ich wiederum den vielen 
befannten und unbefannten Wohl- 
tätern in den PBereinigten Staaten 
und in Canada für alles, was fie im 
Auftrage Gottes für ung getan ha- 
ben. Und ich füge dem Danf Die 
Bitte hinzu, nicht müde zu werden, 
denn es ilt noch viel zu tun. Noch 
immer werden zur Linderung der 
leiblichen, vielmehr aber noch der 
aeiftlihen Not unferer Brüder in 
Rußland Geldmittel und viel, viel 
Fürbitte nötig fein. 

Werdet nicht müde, für die in 
Rußland zurücgebliebenen Brüder 
zu beten, daß ihnen und ihren Kin- 
dern Glaube und Glaubensmut er- 
halten bleibe, — daß die gottfeind- 
liche Welt ihnen Cheiftum nicht rau- 
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ben fönne, und dab e8 auch für fie 
möglich werde, jicher zu wohnen und 
in Ruhe und Frieden ihres Glau- 
bens zu leben. 

Betet für diejenigen, die zur Aus- 
wanderung rüjten und unterwegs 
find, dag der Herr fie jicher geleite 
und fie hier eine zweite Heimat fin- 
den laſſe, in welder ihnen das 
itrahlt, was ihnen in Rußland ge- 
waltmäßig entrijjen werden jollte. 

Betet fiir diejenigen, die ſchon 
bier find, daB fie im Kampf mit 
Armut und Schulden nicht verza- 
gen, fondern niutig fchaffen und rin- 
gen, bis fie in Gottes Kraft "zum 
Siege fommen. 

Und follte nicht unſer himmliſcher 
Vater auch) einen Schlüffel haben, 
unferen leidenden Brüdern die Tü— 
ren in die Vereinigten Staaten hin- 
ein zu öffnen? — Dürfen wir da 
rum beten? 

Betet fiir die in der Arbeit jtehen- 
den Inſtitutionen, daß ihre Kraft 
nicht erlahnıe und fie zum Segen der 
Glaubensgenoſſen in und aus Ruß— 
land wirfen fönnen,: bis das Werft 
vollendet ift. 

Ich glaube, es kommen noch fehr 
viele, wenn nicht alle von dort her— 
über. Ich glaube, Gott will es. 

Wer ſtellt ſich in Seinen Dienſt 
auch fir dieſe Sache? 


Todesnachricht 


Todesanzeige nnd Nadırnf! 





Ymerifa und bejon- 
ders in Canada viele liebe Freunde, 
Verwandte und Bekannte und viele 
Sefchwiiter im Herrn aus Rußland 
haben, mit denen wir früher Ge 
meinfchaft gehabt haben, fo fühle ich 
mich gedrungen, ihnen durch Die 
„Mennonitiihe Rundſchau“ von un— 
jerent großen Schmerz, den wir in 
unferer Samilie erfahren haben, zu 
berichten. 

Unfer lieber himmliſcher Vater hat 
in feiner unerforſchlichen Weisheit 
mir mein inniggeliebtes Weib und 
den 6 unerzogenen Kindern die lie— 
bevolle, fürjorgliche Mutter durch den 
bittern Tod aus unferer Mitte ge- 
rifien. Es iſt fait nicht gu faſſen, daß 
die fonit fo gejunde, jo rege jchal- 
tende und waltende Mama nicht 
mehr unter uns ijt und doch iſt es 
bittere Wahrheit. 

Ym 5. September wurde meine 
liebe Frau im Beiſein des Arztes 
unter Chloroform eines Sindleins 
entbunden, das aber tot war. Da 
jtellte der Arzt eine jehr ernite in- 
nere Verlegung feit und drängte da- 
rauf, die Kranke unverzügli nad) 
Muntau ins Krankenhaus zu brin- 
gen, glaubte aber nid, dag ſie 
noch jo lange leben werde. Die 
Fahrt verurſachte ihr viel Schmer- 
zen, aber der Herr erhörte unjere u. 
vieler feiner Kinder Gebete u. ließ 
uns das Stranfenhaus erreichen. Es 
war Sonntag auf Mittag. Nachdem 
Dr. Tawoning fie unterfucht hatte, 
entſchloß er fich, fie gleich zu operie- 
ren, fagte aber zu- mir, daß es ein 
ſehr erniter Fall ſei Nach 11%, Stun- 
den vollaoa Dr. Tamwonius im Bei- 
jein von noch 4 Merzten und mehre- 
ren Schweitern die Operation. Nach 
derfelben jagte er, dab wir etwas 
hoffen fünnten. Den Tag darauf 


Weil wir in 





WMennonitifche Rundſchau 


fühlte ſich die Kranke verhältnismä— 
Big wohl. Doch am 2. Tage, alſo am 
7. September, verjchlimmerte fich 
der Zuſtand plötzlich. Es Hatte ſich 
Bauchfellentzündung eingeſtellt. Al— 
les Bemühen der Aerzte war ver— 
gebens. Ich war die ganze Zeit, die 
fie im Kranfenhauje war, bei ihr. 
Ungefähr un halb fünf Uhr abends 
fragte fie mid: „Was iſt mit mir 
geſchehen, mir ijt jo umwohl.“ Weil 
es Ion zu jehen war, daß es mit 
ihr zum Sterben ging, jagte ich ihr, 
dal; fie jterben werde. „Ja,“ ſagte 
jte, „um etlihe Minuten werde id) 
vielleicht tot fein.“ Ich wies jie auf 
den Heiland, den fie bald jehen wer: 
de und ihre vorangenen Eltern und 
Geſchwiſter. Darauf fagte fie: „Das 
allein wird Seliokeit Fin!“ Um 
146 Uhr am 7. September löjte ſich 
ihr Geiſt und entfloh zu feinem ewi 
gen Urfprunge und mir blieb die 
entjeelte Hülle auf ihrem Schmer 
zenslager zurück. 


Das waren Stunden, die man 
nicht beſchreiben kann, die muß man 
erleben! Noch nie iſt mir der Tod 


je graufam und als Feind vorgefom- 
men als dann, al3 ex mir meinen 
Augen mein Liebſtes, das Weib mei 
ner Jugend, von meiner Seite riß. 
Cie wurde zur Nacht iu die Toten- 
kammer gebradt. Am 8. September 
früh morgens fuhr ich mit der teu- 
ren Leiche nad) Haufe. Das war ein 
herzzerreißendes Wiederjehen mit 
den lieben nun veriwaiiten Kindern 
und den Nachbaren. Am 10, Sep- 
tember fand das Begräbnis. jtatt. 
Die Nachricht von den Jo plößlichen 
Tode meiner Mau hatte ſich mit 
Windeseile an der Molotſchna ver 
breite, und viele haben in den Ta 
aen unaufhörlih fir uns gebetet 
und uns Teilnahme bewiefen. Der 
Herr jorgte für alles zum Begrab 
nis, fo dal; wir recht viele Geſchwi 
ter und Freunde einladen Fonnten. 
Am Begräbnistage war jehr ſchö 
nes Wetter, Die Gäſte geladen und 
ıngeladen (die Liebe und Teilnah 
me trieb jie) famen von nah und 
fern, jo daß die große Querjcheune 
der Geſchwiſter Joh. Peters fie fait 
richt fajlen twollte.. 

Folgende Brüder hielten Anfpra- 
ben: Br. Joh. Peters, Prangenau, 
über Apg. Geſch. 9, 36—43; Br. 
Gerh. Rofenfeld, Kleefeld, iiber Joh. 
15, 7; Br. Peter Höhn, Waldheim, 
über Röm. 12, 12; Br. Heinr. Rei- 
mer,. Rüdenau, über 1. Kor. 15, 
50—53 und Br. oh. Töws, Ale: 
randertal, über el. 49, 14—16. 
Dann folgte ein kurzer Nachruf von 
nrir. Auf dem Friedhofe am Grabe 
jprad Br. H. Enns, Mlerandertal, 
über Bhil. 1, 19—23 und Br. Dav. 
Janzen, Rückenau, über das Grab 
nad Siob 17, 1. 

Nachdem die uns jo teure Leiche 
zur legten stillen Grabesrube ge: 
bracht worden war, genoſſen noch fait 
alle Gäſte gemeinfchaftlich die Trau- 
ermablzeit. Es waren bei 500 Mann 
die von nah und fern gekommen wa— 
ren, mir und meiner Familie Liebe 
und Teilnahme zu '"beweilen. Der 
Herr fing an, die Wunde zu heilen, 
die er uns in feiner Vaterliebe ge- 
ſchlagen bat, indem er jeinen Pin- 
dern ins Herz gegeben uns fo viel 
Liebe und Teilnahme zu beweijen 
mit Worten und in der Tat. Ich ha— 
be dem Herrn ſchon oft in diefer Zeit 





gedankt, da ich zu der Familie ge- 
hören darf, wo einer des andern 
Laſt tragen hilft. Ein Bruder bat 
fogar \gejagt, vielleiht habe der 
Herr bei diefer Gelegenheit der Um— 
gebung zeigen wollen, wie viel Lie— 
be und Teilnahme unter den Kin— 
dern Gottes iſt. Na ich bezeuge es 
vor dem Herrn und danke Ihm da- 
für, daß ich durch die warme Teil- 
nahme feiner Kinder in meinen Xei- 
denstagen oft geitärft und getröjtet 
bin. 

Es, find nun über zwei Wochen 
jeit dem Begräbnijje meiner lieben 
Frau, aber wie leer iſt's in unjerem 
Haufe, war doch die liebe Verjtorbeue 
die Seele und der Sonnenschein des— 
jelben. 

Meine Frau Juſtina, geb. Wiens, 
war die Tochter des vielen befann- 
ten Bred. Heinr. Wiens von Stein- 
feld, Molotichna, der vor 9 Jahren 
auch in Muntau. im Sranfenhaufe 
an der nämlichen Krankheit (Baud)- 
tellentzundung) jtarb. Sie durfte 
ſich jchon als Jungfrau von 19 Jah— 
ren zum Herrn befehren. Wir tra- 
ten am 6. Auguſt 1909 in den Ehe 
ſtand und Haben 17 fehr glückliche 
Sabre miteinander verleben dürfen. 
Sie’ war mir vom Herrn geihenft. 
Sn den 14 Jahren, da ich als Leh— 
rer in der Schule in Prangenau ar- 
beitete, war jie mir eine treue Ge— 
bilfin, die oft heilige Hände fir mich 
empor hob und mich fuchte zu erheiz 
tern, wenn ic) müde au& der Klaſ— 
je kam. Sie hatte aud) ein Herz für 
die Schüler. Sie wußte ſehr gut, 
iver von den ärmeren Schülern nur 
diirftiges Ejien mithatte. und ließ 
dann recht oft Weikbrot, Fleiſch, 
Wurſt u. a. in die Eßtaſche gleiten 
und Itellte eine Tajje Milch dabei. 
Davon ſprach fie nur fo gelegentlid) 
zu mir, 

Als ich dann meines Lehrerberu- 
fes von der Regierung enthoben wur- 
de imd aus der Schule gewiefen, 
weil ich Prediger war und dann den 
Nuf vom Herrn dur Brüder er- 
hielt mehr auswärts für den Herrn 
zu arbeiten, fojtete eg meiner Frau 
einen großen Kampf all die Be- 
ichiwerden einer Frau eines Reijepre- 
digers auf fich zu nehmen. Aber als 
jıe erit durch die Gnade des Herrn 
erfannt hatte, daß das ihr Weg vom 
Herrn fei, war fie bereit jedes Op- 
fer für den Serrn zu bringen. Vor 
eilihen Monaten, als ic vor einer 
langen Reife nad) Sibirien jtand u. 
alaubte, es ginge nicht wegen den 
Familienverhältnifjen, fo war es 
mein tapferes Weib, das mir Mut 
zuſprach, indem fie bereit war, alle 
Entbehrungen und alle Arbeit in der 
Führung des Haushaltes und der 
Kindererziehung auf fi zu nehmen 
und mir fagte: „Gehe, wenn der 
Herr etwas von ung fordert!” Der 
Serr hatte ihr die Gaben und dem- 
gemäß auch die Aufgabe gegeben mit 
den miüdegewordenen Seelen zu re- 
den und viele Junge und alte haben 
bei ihr ihr Herz ausgefchüttet, wobei 
jie dann juchte zu tröften, aufzurid)- 
ten, zu ermahnen. Nun ruht fie von 
ihrer Arbeit. Sch danke dem Herrn, 
da fie hat dürfen Glauben halten. 
Mein Herz iſt ſehr wund, aber. id) 
verfuche die Sand meines lieben Ba- 


in die Wüſte geführt hat, aber da- 
jenbit freundlich mit mir:redet. Die 


Kinder haben teils Erſatz für den 
Berluft ihrer lieben Mutter, indem 
der Herr mir meine Eltern, Kor. 
Beckers, Franztal” no am Leben 
und Gefundheit erhalten und bat 
fie willig gemacht, zeitweilig zu ung 
zu ziehen und das Hausweſen und 
die Kindererziehung leiten zu helfen. 
Empfehle mich mit meinen Kin— 
dern der Fürbitte aller lieben Be- 
fannten und aller Geſchwiſter im 
Herrn. 
Der tiefbetrübte Joh. Beder, 
PBrangenau, Molotiehna. 
(Zionsbote möchte bitte Fopieren.) 


Er dem Leſerkreiſe 


Allen unjeren Freunden und Belann= 
ten ſei die Nachricht, daß unſere jeßige 
Adreſſe, Grünthal, Man., Bor 46, it, 





'denn wir haben bier eine Farm gefauft 


durch die Board in Winnipeg. 
Gerhard M. Neufeld. 
—ñ — — ——— 
Zeneta, Sask. * 


Wir wünſchen Gottes Beiſtand in 
Eurer ſchwere Arbeit. Ih will zu 
Gottes Ehre mitteilen, daß wir hier jet 
bei Zeneta 10 Familien jind, und find 
dem Herrn dankbar, dal er unfere Ge— 
bete erhört hat und hat uns mehr Ge— 
ſchwiſter hierher geführt , felbige find 
gleih auf den Gedanken gefommen, die 
Rundihau in. ihrem neugegründeten 
Heim zu leſen. (Jeder befommt das 
Blatt, Ep.) 

Wir gedenken noch, an 
tiefen, Winfler, früher Gnadenheim 
Sibirien, und Witive Joh. Ediger, Red— 
geville, Man., mit eriterer haben wir in 
Gnadenheim als Nachbaren gewohnt, u. 
mit leßterer in Drafe, Sasf. Möchte der 
Herr Euch, Liebe Schweſtern, tröften. 
Unfer Beileid. Grüßend 

Heinrih Wittenberg. 


Witwe Beter 





” Herbert, Sask. 


Wünſche Dir Gottes Segen zum Gruß 
in Deiner Arbeit fjamt dem ganzen 
Druderperfonal. Bon bier kann ich be= 
richten, daß bier . viel NKranfheitsfälle 
find. Auch meine liebe Frau iſt leidend, 
denn fie iſt jhon 2% Monate im Bett. 
Ich muß fjagen,der Herr geht tiefe We— 
ge, manchmal, dag man jagen muß: 
Herr, warum jo? Doc des Herrn Wege 
find anders als unjere. 

Wir find von Ruſh Lafe, Sask. nad) 
Herbert, Sasf., gezogen. Der Editor und 
Leſer möchten es jich merfen. 

Abraham Dahlke. 





Marion, Ran. 


Da hier eine Aenderung im Poſtfah— 
ren eingetreten ijt, jo bitte ich, es in der 
Mennonitiihen Rundichau  befannt zu 
maden, dat meine Poſt nicht mehr Ca— 
nada, Kanf., jondern Rt. T, Marion, 
Kan. ijt..Hier, wie überall, geht es dem 
Endziel entgegen. Unſer Glaubensbru= 
der, W. J. Nidel, wurde nach 4tägigem 
Leiden, auch Operation, durd den Tod 
hinweg gerufen, noch nur 62 Jahre alt. 
So geht einer nach dem anderen in die 


ters zu küfſen, die mich gejchlagen Ewigkeit. 


bat. Doch habe ich in diefen Tagen Mit beralidem Gruß und 
erfahren, daß der Kerr mic zwar wunſch 





Segens 
Jacob W. Penner, 





Suche nad) meinen Sachen, welche 
mir auf der Reife abhanden ge- 
fommen jind. Es ift ein grober 
Sack mit Federbetten, (in welchen 
200 Pfund oder 5 Pud nad ruffi- 
ſchem Gewicht Getreide hineingeht). 
Der Sad iſt mit Binderband (dop- 
peltgedräht) bebunden und zugenäht. 
Auf einer Seite ijt folgende Adrefje 
mit Kopierbleiſtift hinaufgeichrieben, 
Canada, Sasf., Rofthern; ausgegan- 
nen von Sagradowka, Friedensfeld, 
Cherjoner Kreis, Wilhelm Aron 
Eſau, und wenn jemand follte wiſ— 
fen, wo fi jelbiger Sad aufhält. 
möchte doch jo freundlid fein und 
ihn auf folgende Adrejje ausfenden: 
Winkler, Man., denn fie fehlen uns 
fehr nötig und wir befinden uns 
nicht in einer ſehr lobenswerten La— 
ge. 
Suche noch nach ıneinen NReilege- 
fährten Jakob Janz, Friedensfeld, 
und Peter Soßen, Tiege, beide Sag- 
radowka, wenn Ihr ſelbſt Rundichau- 
lefer feid und es leſen werdet, oder 
vielleicht ein anderer, der um dieje 
Perjonen weiß, mödte doch fo 
freundlich fein und ung ihre Adreſſen 
Zuſenden. 

Wir ſind, Gott ſei Dank, geſund 
in Canada den 24. S@ptember 1926 
auf dem Schiffe Empreß of France 
ongefommen. Dieje Schiffahrt hat 
fehr gut gegangen, wir find nur ſechs 
Tage auf dem Schiffe und Wafjer 
newejen. Wir haben aud) leider die 
Scattenfeiten folder Reifen etwas 
fennen gelernt, mußten gleih in 
Southampton wegen Windpoden vom 
10. August bis zum 18. September 
Yiegen bleiben und noch viele an- 
dere Leidensgeſchwiſter. Grub an 
Euch allen in Southampton. 

Sit Br. Aron Ejau, Gnadenfeld, 
Sagradomwfa, noch nicht in Kanada? 
Wenn nicht, dann la das Sorgen 
fein. Alle eure Sorgen werfet auf 
ihn, denn Er forget für euch. Als 
wir in Winnipeg anfamen, reidjte 
ung eine milde Sand eine liebe 
Rundſchau und id; war auch mit Ge- 
danfen erfüllt, wie wird's doch end- 
lid) werden, die Arbeitszeit war jo 
zu fagen borüber und fo ging’3 auch 
mit dem Geld. 2%, Dollar war mei- 
ne ganze Barichaft. Da, als ich die 
Rundihau aufmachte, fand ich den 
Beitellzettel, auf dem jteht das Ge— 
dihthen „Sorget .niht“, von J 
Sturm. Diefe Verſe wurden mir 
zum Trojte. Uns geht es noch jo wie 
Paulus es erfahren hat: „Er hat 
geſagt: Ich will dich nicht verlaſſen 
noch bverjäumen.“ Gefund find wir 
noch jamt Familie, was wir aud) 


Euh allen, lieben Sagradower, 
wünſchen. Wilhelm Eſau. 
EEE 





Herbert, Sasf., den 3. Nov. 1926. 


Was durh Unvorfichtigfeit werden lann. 

Es war den 22. Oft. abends, als bei 
unferen Schwiegereltern ein Unglüd paſ⸗ 
fierte. Es fam ein engliiher Mann zu 
ihnen gefahren, auf einer Trudcar und 
hatte eine alte Nähmaſchine zu verkau⸗ 
fen. Der Sohn Franz Peters, welcher 
bei den Eltern wohnt, wollte die Mafdhi- 
ne faufen,mit der Bedingung, der Eng⸗ 
länder folle die Majchine aber erft ganz 


Mennonitifche Rundſchau 


in Ordnung bringen. Der Engländer 
fing an, an der Mafchine zu arbeiten, bis 
ziemlich jpät abends. Dann um 10 Uhr 
wollte er noch in die Stadt fahren. Sie 
gingen beide hinaus, der Engländer und 
Franz Peters. Der Engländer ivollte fei- 
ne Gar anfurbeln, befam diejelbe aber 
nicht an’3 gehen. Dann legte er fich auf 
den Rüden und kroch unter die Car, um 
zu fehen, was eigentlich die Urjache fein 
fönne. Er fonnte aber nichts jehen. Dann 
fam Franz Peters und zündete ein 
Streichholz an, um ihm unter der Car 
zu leuchten. Der Engländer hatte gerade 
an dem Tage in der Stadt 4 gal. Benz 
fin einfüllen laſſen. Hatte es aber nicht 
bemerkt, daß fein Gafolinbehälter un= 
dicht und der Gafolin ausgelaufen und 
in die Erde gezogen war. Als mein 
Schwager Franz Peters ihm mit dem 
Streichholz Teuchtete, fiel ein Stüd vom 
Streichholz auf die Erde, und gleich 
brannte der Fleden Erde und die Luft. 
Die Flammen jtiegen haushoch in Die 
Luft. Aber Gott fei Dank, es var ganz 
mindjtil. Es wurde jehr mit dem euer 
gearbeitet, und weil e3 jo nahe am Haus 
var, und das Feuer jchon den Haufen 
Spreu ergriffen, welcher neben dem 
Haus. ftand, fo wurde aus Furcht gear 
beitet, und da3 Feuer wurde gelöſcht. 
Die Car wurde noch aus dem Feuer ge— 
rettet und ift nicht bejchädigt. Alſo Vor— 
ſicht ſoll man überall gebrauchen. 
Gerhard und M. Höhn. 





Kleefeld, Man. 


Werte Redaktion: 

Teile allen Freunden und Belannten 
mit diefem mit, dat ich, Abram T. Mar: 
tens von Steinfeld (Schlachting bei Sa— 
ratom) Kriwoiroger Kreis, Nefaterinvs- 
lawer Goubernement mit Familie und 
auch verheiratete Kinder P. A. Martens, 
Sacob 9. Schapansky und A. A. Mar— 
tens, den 13. September diejes Jahres in 
Winnipeg angelommen, 1 Monat auf 
Arnaud uns aufbielten und jeßt ans 
fäffig geworden find auf der Jacob Derf- 
fens Farm, 6 Meilen oft von der Bahn= 
ftation Otterburne, P. DO. Nleefeld, Man. 
Bor 2. Hier bei uns wohnen aud) 
Herman Korn. Fröfen von Steinfeld. 
Kinder Jacob Schapansty wohnen auch 
auf diefer Farm. Der Sohn Peter Mar: 
tens ift gegentwärtig bei dem Schwager 
Sacob Harder, P. DO. Hanley, Sast. Bor 
54, Abram A. Martens wohnt bei der P. 
O. Hodjitadt. Bitte unfere Tieben 
Freunde und Belannten, uns zu bejuchen, 
wenn nicht perfönlich, dann doch brieflich. 

Nebit Gruß A. Martens. 





Brief aus Winnipeg. 


„. 1. November 1926. 

In der lebten Rundſchau wurde den 
Lejern vom Editor etwas von der Mifji- 
onsarbeit der Mennoniten Gemeinde in 
Winnipeg mitgeteilt. 

Wenn auch nicht jedem alles ftimmte, 
was gejagt wurde, da ja wie befannt, an 
dieſen Berfammlungen die verichiedeniten 
Prediger und Paſtoren evangelifchen Be— 
fenntnifjes, die Themata verhandelten, 
fo waren die Perfammlungen für die 
vielen verfchiedenen Befucher doc gewiß 
zum Segen, wenn fie das Wort Gottes 
auf fich wirken haben Iafien. Es wurde 
auch viel gefungen und der Chor brachte 


auch ſchöne und paffende Lieder, nur wird 
manchem wie auch mir der zu flotte und 
laute allgemeine Gejang befremden, 
bejonders ſolchen, die nicht längſt aus der 
alten Heimat herüber gekommen find, 
Wir müflen uns bier auh an den 
biefigen Gefang wie an manches andere 
für uns neue gewöhnen. Sonntag abend 
war die monatlich einmal tagende Vers 
fammlung des Nugendvereins der M. B. 
Gemeinde. Es ijt auch diefer Verein eine 
gejegnete Arbeit in der Miflion und ich 
glaube, jo ein Verein trägt dazu bei, um 
intimer miteinander befannt zu fverden. 
Das Thema diejes Abends war „Danf- 
fagung“ und in dem meijten was gebradjt 
wurde, war der Gedanke herauszuhören, 
daß wir unferem himmlischen Vater viel 
Dank jchulden. Da gerade an diefem 
Abend Br. Jac. Reimer, Ont., auf der 
Durchreiſe nach Sasf. zugegen war, fo 
wurde ihm Gelegenheit gegeben uns et— 
was zu jagen. Er hatte zum Text das 
Beifpiel das uns der Evangeliit Markus 
in feinem Evangelium bom Säemann 
ntedergeichrieben hat, Kap. 4, 3—20. In 
diefer Woche find die Evangelifations- 
Verjammlungen in der evangelijchen 
Kirche Ede Burrows Ave. und Andreivs 
St. wo auch von verfchiedenen Predigern 
und Baftoren über ſehr wichtige Themata 
geiprochen werden wird. — 

Es fommen jest faſt jede Woche neue 
Emigranten aus Rußland. Die meiften 
fahren weiter nah Saskatchewan und 
Alberta, aber es bleiben auch einige hier 
in Manitoba und jo fommen immer mehr 
Mennoniten auch nach Winnipeg, folge- 
deſſen find die Verfammlungen groß und 
die Kapelle der Mennoniten Brüder Ge- 
meinde ift viel zu Hein und man geht 
mit der Abficht um, ein größeres Ver— 
famlungshaus oder Kirche zu renten, um 
allen Befuchern den gewünſchten Plab 
zu geben. Auch werden fonntäglih neu 
Angefommene von Bruder Hiebert be— 
grüßt und beiwilllommt, und mancher, 
oder vielleicht auch die meisten fühlen fich 
dankbar für die freundliden Worte der 
Begrüßung, und man ift fozufagen gleich 
etwas heimifch im fremden Lande. 

Im Winter wird es wohl recht ſchwer 
für manden neu Angelommenen fein, zu⸗ 
mal die reiche Ernte bier in Manitoba 
des vielen Regens twegen nicht konnte 
eingebracht tverden, aber wo e3 uns kurz⸗ 
fihtigen Menfchen oft fcheinbar kein Aus 
weg und Hilfe zeigt, da Hilft der große 
Gott, wenn wir nur auf Ihn vertrauen, 
zur rechten Stunde. Diejes haben mir 
auch ſchon oft erfahren dürfen. 

Weil es in Tanada für neue Ankömm⸗ 
linge ſchwer ijt, fo wie auch in jedem an= 
deren Lande, jo fieht man an vielem, tie 
die Regierung, Eifenbahngejellichaft uſw. 
jedem, ob armer oder Arbeiter, bemüht 
ift, fo biel wie möglich entgegenzufom= 
men und deshalb glaube ich, daß Cana— 
da heute das beite Land für mennon. 
Immigration ift. — Auch ijt die canadi=- 
fche Regierung, Kaufmannſchaft uſw. be- 
müht, die einheimiſche Induſtrie und 
Produktion zu Heben, indem man aller 
Orten in der Stadt Plafate mit der 
Auffchrift fieht: „Buy Manitoba Pro— 
duct3“.Diefes foll dazu dienen, einmal 
das Geld für Produkte uſw. im Lande zu 
behalten, 2. der Arbeiterſchaft guten 
und beitändigen Verdienſt zulommen zu 
lafien. In Merico lobte man nur aus 
märtige Produkte und jederman mar dort 
beflifien, etwas bon Deutſchland, U. S. 


* 





17. November 


A. oder anderen Ländern zu kaufen. — 
Die verſchiedenen Schiffsgeſellſchaften 
fordern auch ihre eigenen Landsleute auf, 
ihre Dienſte in Anſpruch zu nehmen, ob 
es für uns Mennoniten nicht auch an der 
Zeit wäre uns zuzurufen: „Mennoniten, 
kauft bei Mennoniten!” oder „Mennoni⸗ 
ten nehmt eure‘ Brüder in Arbeit“. 


Habt da unlängit eine Erfahrung 
gemacht: Ich faufte einen Sad Mehl 
„five Roſes Flour“ und zahlte dafür 
$4.75. Etwas fpäter kaufte ich noch einen 
Sad Mehl aus der mennonitifchen Müh— 
le,&ebr. Enns und Riediger Morden,, für 
$3.95, franfo meiner Wohnung und nad) 
dem Baden kamen meine Frau und id 
zu der Meberzeugung, daß das Bbilligere 
Mehl dem teureren an Güte nicht3 nach— 
gebe, und wir gedenken jebt, auch ferner 
bin nur Mehl aus diefer Mühle zu kau— 
fen, welches in Winnipeg bei De Fehr u. 
Günther, 51 Princess St., zu haben iſt. 
Warum bei fremden faufen, wenn man 
es bei den eigenen Leuten tun fann? 

Es follte deswegen ein jeder Mennonit 
auch der Aufforderung des Editor3 der 
Mennonitifchen Rundſchau nachkommen, 
und ſich die Zeitung verſchreiben. Erſtens 
hat er dann eine gute geiſtliche Spieſe 
für den inwendigen Menſchen und zwei— 
tens bekommt er zu hören, wo er gut und 
vorteilhaft kaufen kann, und bat noch die 
Freude, aus allen Eden wo es Menno- 
niten gibt, intereflante Nachrichten und 
Mitteilungen zu leſen. 

Nun für heute genug, ſonſt wird der 


‚Editor nicht Raum haben, es aufzuneh- 


men. Nur no einen Gruß an alle 
Freunde und Verwandten. Kann lebteren 
mitteilen, daß meine jüngjte Schweſter 
Mariechen vor 3 Wochen gefund bier an- 
fam, Jacob Claaſſen, 
574 Manitoba Ave. 


— — — — 


Elm Creek, Man. 


Sind durch Gottes Hilfe und Gnade 
den 31. Mai diejes Jahres in Winnipeg 
angefommen. Tun alfo hiermit unfern 
lieben Geſchwiſtern und Verwandten 
fund, daß wir und in Manitoba, bei 
Elm-Ereef eine Farm übernommen ha— 
ben. Meine liebe Frau ijt eine geborene 
Katharina Eſau. Ihre Eltern gingen vor 
vielen Jahren aus der Kolonie Fifchau, 
Halbftädter Wolloft, Südrußland, nad 
Amerika und wohnten in Mountain Lake, 
Minnefota. Später gingen fie, wie uns 
berichtet wurde ‚auf die Farm und find 
ſchon vor vielen Jahren in die obere 
Heimat eingegangen. Unfere lieben Ge— 
ſchwiſter und Verwandte find vielleicht 
fo Tiebeboll und fchreiben ung, auf unten- 
benannte Adreſſe, damit wir wiſſen, ob 
fie no am Leben find, und wo ſie ſich 
befinden. 

Wir haben zwei Söhne, beide verhei— 
ratet, Der dritte Sohn Kornelius ftarb 
bor drei Jahren an Schwindjucht. Abra= 
ham, der ältejte Sohn ‚ijt auch ſchon hier, 
während der ziveite, David, noch mit fei- 
ner rau in Rußland weilt gedenkt aber 
auch noch in diefem Jahre durch Gottes 
Hilfe herüber zu fommen. Warten alfo 
fehr auf Briefe. Sollten die lieben Ge- 
ſchwiſter aber nicht Leſer dieſes WB lattes 
fein, fo fönnten fie vielleicht durch an- 
dere bon diefem in Kenntnis gefeßt wer— 
den. Im Voraus danfend unterzeichnet 
ſich nebit Gruß - David Dirks, 
Elm-Ereef, Manitoba, Can. 

















1926 


Bis hieher hat uns der Herr geholfen. 
1. Sam. 7, 12. 


Den 5. Oktober fam ich jamt Familie 
und Mutter Beter Braun, nach 3ötägiger 
fchtverer Reife, bald zu Waſſer, bald zu 
Land, glüdlih, mit Gotte8 gnädigem 
Beiftande ‚zu den Geſchwiſtern Hier in 
Hodfeld an. 

Heute, da der Himmel. mit jchiveren 
NRegenwolfen überzogen und der dunfle, 
finftre Abend bereingebrodhen ijt, fühle 
ih in mir etwas außergewöhnliches, 
tvelches ich in folgenden Worten äußere: 
Heimwehl 

Ja, Sehnſucht, wohl nach den lieben 
Zurückgebliebenen in dem armen Ruß— 


lande, die tatſächlich zu bedauern ind, 


Sehnſucht nad) den lieben Verwandten 
und Belannten bier in Amerifa bin und 
her! Aber auch Sehnfucht nicht entfleidet, 
fondern überfleidet zu werden, auf daß 


das Gterbliche würde verjchlungen bon 
dem Leben, 2. Kor, 5, 4. 
Zange, no in Grünfed, Rußland, 


habe ich mich mit den jchiveren Gedanken 
herum getragen: Soll ich, oder darf ich 
nach dem fernen Amerifa? Darf ich die 
liebe Gemeinde, wo Arbeit über Arbeit 
fo jehr nötig ift, aber der Arbeiter we— 


nige find, verlafien? Einmal und das’ 


andre Mal und das dritte Mal griff ich 
an, um die zur Auswanderung nötigen 
Papiere zu erhalten, aber immer twieder 
legte Gott Hindernifje in den Weg, die 
mir jagten: Bleibe noch, wo ich Dich hin= 
geftellt. Da mit einmal auf einer Reife 
bon Neu-Chortika, mo ich auf einer Kon= 
ferenz mar, erhielt ich nach langem Be- 
ten um getviffe, entjchiedene Antwort, ei= 
ne befondere Freudigfeit und als ob eine 
Stimme mir fagte: Sekte mach dich auf, 
der Weg für dich ift offen, du darfit nicht 
nur, fondern du folljt nach einer anderen 
Herde. Eine en ger nad) der ande 
ren wurde mir zuteil und obgleich ich ei— 
ne ungeheure Summe Geldes brauchte 
und 5% Monate auf die Ausivande- 
rungspäfle warten mußte, jo fam doch 
die Stunde, wo ich mich das lebte Mal in 
die Mitte derer ftellte, denen ich oft ge— 
dien hatte. — 

Die Abſchiedsſtunde war jehr ſchwer, 
doh war die VBegrüfungsftunde noch 
bedeutend ſchwerer. Hätte ſich nicht das 
Wort Jefu: Meine Kraft ift in den 
Schwachen mächtig, 2. Kor. 12, 9, an mir 
bemahrheitet, wohl hätte ih die Ver— 
fammlung, wo Chorgefang und Begrü— 
Bungsrede und ein Willkommen nad 
dem anderen zurief, verlafien, und wie 
ein Kind weinen mögen. Nun aber 
fonnte ich nach 1. Kor. 15, 13 meine Ge- 
danken und Gefühle äußern in: Xobe den 
Herrn o meine Seele, und alles was in 
mir ijt feinen heiligen Namen uſw. Bf. 
108, 1—4. 

Bis hieher Hat uns der Herr geholfen! 
Wird Er uns auch weiter helfen? 
jteigt wohl unwillfürlid der Gedanfe 
auf, und die Frage nimmt ihren Lauf: 
Wir find hier. Do was nun? Wie zu 
was fommen? Womit unfer Dafein 
friften? Wiederum das Wort, welches ei— 
ne gewiſſe Kraft befitt, Röm. 5, 4-5, 
iſt's welches uns aufrecht erhält und nicht 
mutla3 werden läßt. Iſt Gott unfere Zu= 
flucht geweſen, jo ſoll Gott unfere Zu— 
flucht fein und Gott unsre Zuflucht 
bleiben, fo lange mir find und leben. 

Wir jagen: 

Unperzagt wenn große Not 
Das Maß der Tränen füllt! 


So 








Mennonitifcye Rundſchau 


Ueber jenem Wolkenmeer 
Scheint ja die Sonne mild. 
Gott verläßt die Seinen nicht. 


Brauſen Trübſals Stürme ſehr 
Wird's dir oft bange hier — 
Blick empor, bald jtürmt’3 nicht mehr 
Es fcheint die Sonne dir, 
Gott verläßt die Seinen nidt. 


Nun grüße ich innigft alle, die ſich 
meiner erinnern, alle die mit mir ver— 
wandt find im Herrn Jeſu und die Ihn 
lieb haben unverrüdt, mit 1. Joh. 3, 2.3 
und Matth. 7, 16. 

Herzliden Gruß von Frau und Sind 
und Mutter. Beter Braun, 
Hochfeld, P. DO. Winkler, Man. Bor 290. 

—_— 2 ——— 

Berichte Hiermit, daß Mir unferen 
Wohnort von Eſſex, Ont. R. 1 c.o. W. 
9. nad Kingsville Ont., Bor 279 ver— 
legt haben. Woldemar Dyd. 


Bitte in Zukunft die Rundſchau nad 
63 Bingeman St., Kitchener, Ontario, 
anjtatt nach Vineland, Ont., Box 13, zu 
fenden. 

Bitte gleichzeitig die Adreſſenverände— 
rung in ihrem Blatte befanntzugeben. 

Kohn J. Dürkfen. 





Pofantan, Jawa. 


(Sortjeßung von Seite 5.) 
Rojen das ganze Jahr Hindurd und 
jeder Sonntag ijt ein Miſſions- Ro- 
fen- und Pfingitfeit gleichſam, und 
jo muß es doch auch fein, nicht wahr? 
— Un 9 Uhr läutet die Glode wie- 
der. Langſam fieht man die Ge- 
meindeglieder zur Kirche gehen in 
malerifher Sonntagsfleidung. In 
bunten Gruppen jtehen die Kirchgän- 
ger draußen im Schatten der Pal: 
men, bis die Glode zum drittenmal 
läutet. Nun gehen alle in die Kirche 
und mit Fräftigen Gemeindegefang 
beginnt der Gottesdienjt. Es find un- 
aefähr 400 Seelen verfammelt. Was 
für ein Vorrecht für diefe, daß fie 
tie frohe Botſchaft vom Sünderhei- 
land hören und annehmen durften. 
Aber den taufenden Mohammeda- 
nern außer der Kirche wird diefelbe 
Botſchaft auch gebracht, doch finds 
jayrlih nur einzelne, die fih für 
den Herrn entjcheiden. Die Arbeit in 
Mitten des JIslam erfordert viel, 
viel ernites Gebet! — Wie frobge- 
ftimmt verlaſſen alle das Gottes- 
haus. Und am Nadhmittag von 3 
4 Uhr find die Bänke fait eben fo 
gut beſetzt als am Vormittage. Ge- 
een Abend fvaziert man noch in den 
PBalmenaleen, beſucht einige Aran- 
fe — dann folgt der furzen imbi- 
jhen Dämmerung die Naht. Man 
ſchließt Türen und Fenſterläden, 
denn es wird empfindlich kühl, und 
fißt im traulichen Zimmer, plandert 
mit den Hausgenofjen oder lieſt noch 
ein wenig, gerade wie in Rußland 
an den trauten Winterabenden. Im 
Vertrauen auf Gottes Hilfe für die 
fommende Arbeitswocdhe, begibt man 
fih zur Ruhe. Ein Sonntag in Pa— 
fantan iſt eine Erquidung, ein wah— 
rer Gottesfegen! 

Segt iſt mein Bericht lang ge- 
nug. In verſchiedenen Filialen find 
mir in dieſen ferien noch nicht ge- 
weſen. Darüber vielleicht ein anders- 
mal, wenn der Editor es gut achtet. 








Liebe Miffionsfreunde, wir emp— 
fehlen uns und die Arbeit hier Eu- 
rer treuen Fürbitte an. Helft mit! 

Mit berzliden Grüßen auch von 
meinem lieben Gatten und Kindern 

Sufanna Nadtigal. 


Verwandte geſucht 


Ich möchte 
Kornelius H. 





gerne erfahren, wo ſich 
Pauls gegenwärtig auf— 


hält. Er iſt an 1924 im Herbſt einge— 
wandert. Früher auf dem Terek ge— 
wohnt in No. 8. Bitte um den erſten 


Brief nebſt Adreſſe. 
Franz Joh. Martens, 
Excel, Alta. 


Ich möchte gerne wiſſen, wo unſere 
Freunde Abraham Abr. Wieben, Wink— 
ler, Man. find. Kürzlich. angefommen, 
aber wir wiſſen nicht ihre Adreſſe. Viel— 
leicht weiß jemand die Adreſſe, bitte dann 
um Antwort Eornelius Neufeld, 
530 Drafe Ave., Chicago, ZU. 


Ich möchte gerne Nikolai Klaſſens Ad- 
reffe erfahren. Er wohnte früher Nord 
bon Herbert, Sasf.; iſt aber im März 
diejes Jahres nah Manitoba gezogen. 
Sollte Nikolai Klaſſen die Rundſchau 
nicht leſen, jo ijt vielleicht jemand, der 
ihm dieſes Blatt zu leſen gibt. 

Im Boraus daufend, 

Beter Joh. Neufeld, 
Cantuar, Sask. 


Möchte gerne wiſſen, wo Peter War— 
fentin ſich befindet. Früher in Prange— 
nau gewohnt, bei uns über der Straße, 
ſtammend von Schönbrunn. Bitte um 
Antwort. Gerhard Krüger, 
Glenwood, Alta. 


Möchte gerne wiſſen, ob meine Tante 
Sara P. Hamm noch lebt und wo ſie 
wohnt; iſt verheiratet mit einem gewiſſen 
Pankratz. Iſt auch vor vielen Jahren aus 
Süd-Rußland nach Amerika gezogen, bin 
ein Sohn des Bernhard Peter Hamm. 

Jakob P. Hamm, 
Steinbach, Manitoba. 


In der Rundſchau No. 36 vom 8. 
Sept. ijt in der Liſte der im Oktober 
1925 nad Hepburn eingewanderten ei— 
ne Helena Wiebe, 53 Jahre alt, mit ih— 
rer. Tochter Helene Friefen 32 Jahre alt 
und deren-Sohn Dietrich, - 3 Jahre alt. 
Ich möchte gerne ihre Adreſſe erfahren, 
denn ich hatte im Süden Rußlands eine 
Schweiter Helena, geb. Benner, die eine 
Witive Wiebe ijt, und nad) Canada ein= 
gewandert ijt. Im Voraus Dank! 

Sufanna Neumann, 
Provoſt, Alta., Bor 68. 


Wir möchten gerne erfahren, two ſich 
unjere- freunde bier aufhalten: Meiner 
Frau Onfel, Aaron Regehr, Beter Lö- 
wen, Tante Penner, Tante Abrahams 
und Tante Gröning. Selbige find piel- 
leicht ſchon nicht mehr unter den Leben- 
den, aber vielleicht deren Kinder. Meine 
Frau ift eine Bernhard Löwen Tochter, 
geboren auf Goldberg, als Kind nad 
Sagradowka gelommen. Gemohnt haben 
ir in Mtonau, Gnadenfeld, Schönau 
und 32 Jahre in Tiege No. 8, und 1925 


nah Alexanderwohl 


( Mo⸗ 
lotſchna) und von da nach Canada, auch 
von Geſchw. Herman und Heinrich Neu— 


zogen wir 


felds, Wilhelm Martens und Johann 
Wall, würde allen um brieflichen Beſuch 
bitten, (perſönlich beſſer). Den beſten 
Dank im Voraus. Br Wiebe, 
429 Elgin Ave. Winnipeg, Man. 


Möchte gerne erfahren, ivo mein On— 
fel Abram Johann Sperling wohnt. Er 
ift von der Krim aus dem Dorfe Dur— 
men bor ungefähr 24 Jahre nach Ameri— 
fa gezogen, aber wohin weiß ich nicht. 
Sch bin Gerhard Wienſen Tochter, wohn— 
ten damals auf dem Lujtighutor Kip— 
ichad, in letzter Zeit in Gibirien bei 
Omsk. Bin verheiratet mit einem Peter 
Korn. Langeman auch aus der Krim, in 
Spat gewohnt, Er hat auch Vertvandte 
in den Ber. Staaten, Sein Vater war 
Korn. Langeman und Mutter Anna Reis 
mer. Wenn die Betreffenden dieje Zei- 
Ien leſen jollten, dann möchten fie biel- 
leicht fo freundlich fein und uns ihre 
Adreſſe ſchicken. Peter Langeman, ich fam 
bier den 5. September in Winnipeg an, 
wo mein Mann, der jchon fait einen Mo— 
nat früher hier war, mich ertvartete. Ich 
mußte in England zurüd bleiben wegen 
Windpoden, welche unfere Tochter unter 
wegs ſchon Hatte, aber nicht bemerkbar. 
Einen herzlichen Gruß an alle unjere Be— 
fannten, mit denen wir zufammen gereijt 
find, Wo ift Peter Heide geblieben? 
Von Dir möchten wir gerne die Adreſſe 
twiffen. Von Franz Düd haben wir fie 
ſchon. Maria Langemann, 
Chortitz, Man. Box 8. 

Möchte gerne die Adreſſe des John 
Töws, aus Rußland eingewaändert, er— 
fahren. Wir haben für ihn eine Photo— 
graphie von ſeinem Schwiegerſohne Ab— 
ram Hübert, Schönwieſe, mitgebracht und 
möchten ſie ihm gerne zuſtellen. Sollte 
John Töws die Rundſchau nicht leſen, ſo 
könnten andere Rundfchaulefer ihm ſol— 
ches mitteilen, B. P. Klaſſen, 
Brunkild, Man., Bor 38. 


Ich möchte gerne erfahren, wo Jakob 
Bergen, jftammend aus Nüdenau, Mo— 
lotſchna, fich befindet, feine Frau ijt eine 
Lydia Bartel aus Polen. 

Sch möchte gerne erfahren, wo meiner 
Mutter Tante, Frau David Epp ich be— 
findet. Ich bin eine geborene Katharina 
Sanzen, meine Mutter ijt eine geb. Ma— 
ria ®. Redekop, meine Großmutter iſt 
eine geborene Katharina Wiebe, welche 
Tante Epp ihre Schtweiter fein foll. 

K. Wohlgemuth, 
797 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Möchten gerne die Adreſſe unferer Ge— 
ſchwiſter, Jakob Bergens von Orenburg, 
No. 12, Kitſchkas und Heinrich Kliewers 
bon Neu Samara, Dorf Donskoj, wiſſen. 
Vielleiht fann uns jemand die Adreſſe 
angeben. Gie ſollen im Auguſt bon 
Rußland angelommen fein. 

* Heinrich Tießen, 
Magrath, Alta. 





Wer leicht beleidigt iſt, hat entweder 
zu viel Stolz oder zu wenig Verſtand. 


Wer ſoll Meiſter ſein? 
Der mas erſann. 
Wer ſoll Gefelle fein? 
Der mas kann. 

Wer fol Lehrling fein? 
Jedermann. 


* 
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Die alte und Die neue 
Heimat 


Nüdblide. 





Sch wurde den 9. Oktober 1857 in 

Rürftenau, Rußland, geboren.Meine El— 
tern tvaren Cornelius md Katharina 
Klaaßen. Meine Kinder: und Schuljahre 
verlebte ich in Fürftenau. Im Sabre 
1874 zogen wir nach Mlexandermwohl. 
Die Meiften dieſes Dorfes zogen mit 
ihrem damaligen Xeltejten Jakob Bul— 
ler ſchon damals nad) Kanſas. Am 20. 
Dct. 1881 trat ich mit Kath. Iſaak in 
den Ehejtand. Im Jahre 1891 zogen wir 
nach Neu-Samara und fiedelten im Dor— 
fe Nameneß an. Im Jahre 1893 fam der 
Vater meinerfrau, Abr. Iſaak, zu uns 
zum Abfchied, denn fie wollten nach Ame— 
rifa ziehen . ch aber mollte nicht. Sie 
zogen nach) Kanſas, dann jpäter ſie— 
delten fie in Oflahoma an, bon Dort 
find fie nach Kalifornien gegangen. Wir 
blieben in Samara, fonnten aber nicht 
glücklich twerden, weil wir das Glüd hier 
fuchten. Da fam das Jahr 1899, wo uns 
derGeiſt Gottes zu ftarf wurde, und wir 
uns bon Ihm nicht nur trafen, fondern 
auch überführen ließen. Sein Wort wur— 
de uns num zur Leuchte und ein Licht auf 
den Wege. Am Himmelfahrtstage lie— 
Ben wir uns durch die Flußtaufe in die 
Brüdergemeine aufnehmen und der Herr 
gab Gnade, daß auch unfere Kinder die— 
fen Weg gehen durften. Unfer jüngjter 
Sohn Kranz war noch nubefehrt, als er 
im Sabre 1919 eingezogen wurde. Er ijt 
nicht wiedergefommen. Der Herr weiß 
wo er ilt. 

Nach und nach wurde ich auch an die 
Arbeit der Wortverfündigung gezogen 
und im Sabre 1907 durch Melt. David 
Schellenberg eingefegnet. Nun ijt mir 
ein Trojt, daß unfer Herr jagt, daß an 
den Haushaltern nicht mehr gejucht twird, 
denn daß fie treu erfunden werden. Nicht 
immer bin ich's geweſen, aber ich till 
die wenigen Tage es fein, die der Herr 
mir noch ſchenken will, 

In der ſchweren Zeit find wir, die wir 
im Samarifchen wohnten bei weitem 
nicht am fchlimmiten behandelt worden. 
Es ijt bei uns feiner erfchoffen worden, 
und iſt im Hungerjahr 21 nur einer un— 
feres Volkes verhungert, denn der Herr 
half wunderbar. Viele fuhren unter Leis 
tung einer Commiſſion mit Pferden und 
Geld nad) Tajchkent, Brot zu holen, an 
dere gaben Pferde und Geld mit, alles 
vergebens, mande jtarben, oder famen 
franf nach Haufe und ſtarben. E3 ſtarben 
aber auch ſolche, die zu Haufe geblieben 
waren und genug Brot hatten, angejtedt. 
Eine zweite Erpedition nah Barnaul 
ſchlug zum Teil auch fehl. Aber der alte 
Gott lebt noch. Amerifa war e3 bejchie- 
den, uns wirkſam zu helfen. Dann find 
wir aber auch noch von unfern Freunden 
aus Kalifornien, befonders dur Palete 
an Ehivaren, ſowie auch an Kleidung uns 
terſtützt worden, wofür mir ihnen noch— 
mals herzlich danken. Als es zur Saat— 
zeit ging im Jahre 22 hatten wir feine 
Saat. Belamen foldde von der Regie— 
rung, mußten jelbige 65 Werft holen, 


was ſchwer war für die armen Pferde. 
Was man mun auch immer fagen mag, 
gegen die Regierung, im Irdiſchen geht's 
langjam aber jtetig beſſer. Das ſchlimm⸗ 
ite tit, daß die Religion dämoniſch unter— 
graben twird, Bejonders die Jugend fteht 
in Gefahr, von dem Zeitgeift fortgerifjfen 


Mennonitifche Vundſchau 


zu werden. Darum entſchloſſen auch 
wir uns, die wir ſchon 20 Jahre lang 
nach den Vereinigten Staaten wollten, 
nach Canada zu gehen, wenn es des 
Herrn Wille wäre. Und Er gab Gnade 
dazu, und räumte alle Hinderniſſe weg. 
Doch nicht ſo wie wir eigentlich wollten. 
Wegen der Erhöhung der Päſſe mußte 
unſer Sohn Abram, der ſchon 5 Kinder 
hat, zurückbleiben. Doch wenn es geht 
fommt er bald nach. Und die Tochter, die 
erjt nicht wollte, will nun auch, fommen 
hoffentlich auch nach. Wir find nun durch 
Gottes Fürforge hergefommen, u. wollen 
wir uns auch immer wieder erinnern, 
dab wir alle Sorgen auf den Herrn wer— 
fen jollen. 

Die Reife hat außer der Befichtigung, 
im großen und ganzen gut gegangen. Auf 
dem Wafler haben wir jelten Sommer— 
wetter gehabt, es war faft immer falte3 
dunfles Wetter. Von Quebed aber bis 
bier tvars für mich eine Lujtreije. Den 7. 
Juli fuhren wir von Pleſchanow ab und 
den 12. Auguit famen wir in Crowfoot 
an. So daß wir fagen fünnen: Der Herr 
hat Gnade zu unserer Reiſe gegeben. 
Unjere Bitte ijt, Er wolle uns auch fer— 
nerhin mit feiner Gnade deden und ſchir— 
men. h 

Ich möchte noch einiges von den Seg— 
nungen, die wir aus der Hand unferes 
Heilandes entgegennehmen durften. Im 
Herbit hatten wir im Anſchluß unferes 
Grntedanffeites in Lugowsk, eine Sißung, 
wozu Brüder von den drei Orenburgjchen 
Stationen, dann bon Ufa und Alt-Sa— 
mara erjchienen waren. Die eriten 3 Ta= 
ge in Lugowsk, dann noch 21% Tage in 
Donskoj. Die leßten Tage galten mehr 
uns Arbeitern am Wort, wo wir uns 
prüften und belehrten aus dem untrüg— 
lichen Worte, Gottes. Dann hatten wir 
nody im Winter mehreremal Bibelbe= 
ſprechungen. 

Nachdem zogen wir mit dem Xebten, 
das wir noch Hatten, nad) Preſchanow 
zu unferem Sohn, der uns dann auch am 
7. Zuli zur Bahn brachte. 

Den 2. Sonntag bor unferer Abreife 
war in der Kirche Nachbegräbnis des in 
Orenburg geitorbenen jungen Predigers 
Pauls, der am Hinterfopf ein nagendes 
Geſchwür befam, ſich in Bufuluf operie= 
ren ließ, weil aber der rechte Arzt nicht 
da war, mißlang die Operation, Seine 
Frau und Abr. Warfentin fuhren dann 
mit ihm nach Orenburg, aber es war zu 
fpät, er ftarb dort. Seine letzten Worte 
waren: Jeſus, Jefus, Jeſus! 

Den folgenden Sonntag follte in Zus 
gowsk Abjchiedsfeit fein. Ich fonnte nicht 
dabei fein. Hatte meinen Sohn Johann, 
der jeßt auch bier iſt, bevollmächtigt, die 
Päſſe für mich, meine Frau und Töchter 
zu nehmen. Ich erhielt jedoch ein Tele- 
gramm, felber zu fommen, und fo bin ich 
um das Abjchiedsfeit gefommen. ® 

Schon eine Zeitlang zurüd erhielten 
die Brüder Martens, Peters, Sawatzky, 
Bergen und auch ich eine Anordnung vom 
Kommiffar für fremdländische Konfefjion, 
vor ihm in Buſuluk zu ericheinen. Es 
durften aber nur Martens und Sawatzky 
fommen. GStundenlang bat er mit ihnen 
geiprocdhen und gefragt, warum wir aus— 
wandern. Sie haben ihm ganz offen ihre 
Anficht gejagt. Unter anderem bat er ge= 
fagt, es ſei ihnen peinlich, wenn fie dem 
Auslande gegenüber jagen: Kommt jeht 
wie gut es bei uns fteht! dann die Ant 
wort befommen: Wenn es bei euch jo 
gut ijt, warum ziehen die Mennoniten 
dann weg, warum laßt ihr das beite Kul- 


turbolf aus eurem Lande? Dann hat er 
gefagt: Ihr Habt doch volle Religions— 
freiheit! Darauf hatten die Brüder ge- 
fagt: Nach der einen Seite ja, nach der 
andern Seite feine. Der - Oberjchulze 
fagte zu mir, Bufuluf Habe von Samara 
einen Winf erhalten, die Luxemburgiſche 
Wollojt linde zu behandeln. Ob die Zu— 
rüdgebliebenen davon Nutzen haben 
tverden, wird die Zeit lehren. 
Cornelius Klaaßen. 


Auslũndiſches 


Ein Blick in das ruſſiſche Dorf, wie es iſt. 
Von Edgar Meſching. 
Rußland-Beilage des Revaler Boten 
No. 100. Den 7. Mai 1925. 


Die Sammler des Materials, von dem 
wir heute zunächſt die auf das geijtige 
Leben bezüglichen Teile wiedergeben 
wollen, erzählen, wie ſie beſonders wert— 
volle Mitteilungen in den Bauernhütten 
abends beim Zubettgehen empfangen, das 
heißt, wenn ſie von den Bauern auf die 
über den Fußboden gebreitete Streu, 
bei der faum glimmenden Flamme der 
„faptilfa“ (Blaflämpchen): gebettet wer— 
den. Dann entjtehen schlichte Geſprä— 
che, in denen die Bauern die Stimmuns 
gen und Gindrüde, Leid und Freud’ des 
grauen Dorflebens zum Ausdrud brin= 
gen. 

Die Geijtlichfeit verliert immer mehr 
Ginflug auf die Bauernmaffen. Der 
firchliche Kultus bleibt als die durch jahr- 
bundertelange Gewohnheit in Fleisch und 
Blut übergegangene Tradition beitehen, 
ohne eigentlichen Inhalt zu befiten. Nur 
an hoben Feiertagen füllen fich die Kir— 
chen, an gewöhnlichen Sonntagen kom— 
men 10—20 alte Xrauen und Greife auf 
den Ruf der Gloden in der Kirche zus 
jammen. Es ſoll auch Fälle geben, wo 
tie Glocken ganz vergeblich rufen und 
ſich niemand in der Kirche einfindet, fo 
daß der Gottesdienit von jelbit ausfällt. 
Bon den firchlichen Handlungen werden 
rur die Taufe und die Beerdigung bei- 
behalten. „DOftobrierungen“ (Taufen) 
und Beifeßimgen nach revolutionärer Art 
find äußerſt jelten, dagegen find die zivi— 
len Sochzeiten immer häufiger geworden. 
In eriter Linie find es die Vertreter der 
Noten Armee, die ſolche Ehen eingehen, 
welche nichts weiter erfordern, als eine 
Unterjchrift bei der nächſten Sowjet-Be— 
hörde. 

Ein Teil der Geiſtlichkeit hat ſich den 
Verhältniſſen angepaßt, und gibt ſich, 
auch dann, wenn er nicht zur „Lebendi— 
gen Kirche” gehört fozufagen „demokra— 
tiicher”, was das äußere Auftreten be— 
trifft. So durften 3. B. orthodoxe Geijt- 
liche, die Witwer getvorden waren, nach 
1. Tim. 3, 2 feine zweite Ehe jchließen; 
jeßt tun fie dies, wobei fie mitunter, 
aber durchaus nicht immer, die Eintvilli- 
gung ihrer Gememden einholen und 
dann eine ziveite Ehe nad) dem neuen 
Gejeße eingehen. Die Bauern haben 
niemals etwas dagegen einzuwenden. 
Die Lage der Dinge bringt es mit ſich, 
daß immer mehr Geiftliche, jo weit fie 
noch nicht ganz alt und greijerihaft ge— 
worden find, die Brüden hinter fich ab 
brechen, die Soutane mit der Bivilflei- 
dung vertaufchen, um im bürgerlichen 
Zeben unterzutauchen, Dabei fpielt wohl 
die Houptrolle jenes Dekret, welches den 
Geiftlihen ımmöglich macht, Landzutei— 
lung au erlangen. Wieder andere Geiit- 


" tum zu befümpfen. 


17. November 


liche ergreifen das Metier von Heilkun- 
digen, und behandeln ihre Kranken tie 
der befannte Doktor Eijenbart. Es iit 
beachtensmwert, daß der Kommunift U. 
Gagarin, ein Spezialift für Dorffragen, 
dabor warnt, aus Erjcheinungen, wie den 
eben gefchilderten, darauf zu jchließen, 
daß der Zerfall des ritualen SKirchen= 
glaubens auch die „religiöjen Vorurteile“ 
ausrotten könne, die allzu tiefe Wurzeln 
im geiftlichen Leben des rufjiichen Bau— 
ern geichlagen hätten, Er verlangt, daß 
alle fulturellen Kräfte der RAP darauf 
gerichtet werden müſſen, durch Verbrei— 
tung naturwifjenfchaftlicher Kenntniffe, 
diefer Grundlage der kommuniſtiſchen 
Weltanfchauung, das orthodoxe Kirchen 
Sonſt würden die 
religiöfen Vorurteile nicht ausgerottet 
werden, jondern fich in neue Formen er= 
gießen, die oft noch jchädlicher ſeien, als 
der rituale Kirchenglaube. 

Am Goubernement Smolensf gibt es 
befonder3 viele Evangeliumschriſten und 
Baptiiten. Die Bauern pflegen zwifchen 
ihnen feinen Unterfchied zu machen und 
nennen * zuſammenfaſſend „Sſchtun— 
da“. Es werden auch tatſächlich von die— 
fer und jener Seite Anstrengungen ge— 
macht, beide Selten, die fich ganz wenig 
bon einander unterjcheiden, zu verſchmel— 
zen. Cie betrachten das Evangelium als 
die Grundlage des Lebens und ihrer Leh— 
re. Sie widerjeßten fich nicht, Böjes zu 
leiden und meigern fi, in der Roten 
Armee zu dienen, im übrigen verwerfen 
fie die äußeren firchlichen Gebräuche. 

Während des Bürgerfrieges war der 
Zuftrom zu Ddiefen Sekten bejonders 
groß, weil die Zugehörigkeit zu ihnen 
bom Militärdienst befreite. Ganze Dör- 
fer „jchtundierten“, wie die Bauern ſa— 
gen. Dann führte auch der Hunger und 
der Fledtyphus den Sekten zahlreiche 
Mitglieder zu. Da die Sektierer in ge: 
wiffen Maße einander beiftehen, fo ift es 
berjtändlich, daß der ärmere Teil des 
Dorfes, auf den befanntlich die Somjet- 
Regierung bejonders baut, den Evange— 
liſchen Seften zugetrieben wird, die über- 
haupt für die Leiden des irdifchen Le— 
bens reichliden Lohn im jenfeitigen in 
Aussicht ftellen. 

Eine nicht zu unterfchäßende Rolle bei 
der Belehrung zum Schtundismus fpie- 
len auc) die Lieder, die gefungen werden. 
Die Bauern, die ſolche Texte verjtehen 
fünnen, werden bon diefen mehr angezo— 
gen, als von der ihnen underftändlichen 
ſlawoniſchen Litanei. Auch entipricht die 
Beteiligung eines jeden Gemeindemit- 
glieds am allgemeinen Chorgefang mehr 
ihrem Bedürfnis ‚als die Paffivität im 
Kultus, welche die Griechiſch-Orthodoxe 
Kirche von ihnen verlangt. 

Der Schtundismus wurde übrigens in 
die Gegend von Smolensf aus dem Don— 
Gebit gebracht, wo er in den Kohlen— 
Ihächten von Juſowka jeit langem tiefe 
Wurzeln geichlagen hatte. Die Leute, die 
aus praftiihen Erwägungen fi wäh— 
rend des Bürgerfrieges dem Schtundis- 
mus angejchloffen hatten, kehrten all» 
mählich wieder zum „alten Glauben“ zu=- 
rüd, weil ihnen der Verzicht auf den Al- 
fohol und anderes, was die Selten ver- 
langen, zu ſchwer fällt. In den Hütter 
erfcheinen dann wieder die „Ikonen“ 
(Heiligenbilder), man beginnt ſich über 
die blöden Betbrüder Iuftig zu machen 
und die Schtundiften bei ihren Taufen, 
die befanntlicd an Erwachſenen in Flüſ— 
fen vollzogen werden, mit Steinen zu be— 
werfen uſw. (Schluß folgt.) 
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Erzählung 
Der Heine Werner. 
E. de Prejjenfe. 
(Fortjeßung.) 


Sräulein Urſula Fonnte die Freu—⸗ 
de anderer Menſchen gar nicht ver⸗ 
tragen, da dieſe Freuden nicht der 


„hohen Wiſſenſchaft“ entſproſſen. 
Das Vergnügen dieſes unſchuldigen 
Mädchens, ihren Hut ſpaägzierenzu— 


führen, nannte fie einfach blödſinnig. 
Ihr jedoch einen Erſatz für dieſe 
Freude zu geben, daran dachte ſie 
nicht, da Meta fi ſie ein Mädchen 
von ver geringiten Corte war, weit 
unter ihrem Stand, und es unter 
ihrer fürde war, fid, viel mit ihr 
einzufaliın. 

Als nun Meta diefen Samstag 
ſeuernd und waſchend das ganze 
Sans durchrannte, dachte fie noch) 
mehr öls jonit an dey nahen Sonn- 
tag, zumal fe ihren Hut vor em 
paar Tagen noch mit einer goldgrü- 
nen Spange geihmüct hatte. Sie 
trifferte den ganzen Tag ein Lied— 
den vor fi) bin, und wenn Werner 
ihr begegnete, lächelte fie ihn an und 
rief ihm zu: „Wir beide find doc) 
glückliche Menfchen, nicht wahr?“ 
So hatte fie ſelbſt nichts einzumen 
den, als Sektor nrit feinen ungeiva- 
ichenen Pfoten die meißgeihheuertgi 
"liefen entlang Tief. 

Die gefürchtete Paitete war gegei- 
ion, und Meta dedte den großen 
Tiih ab. Madame Margot bereitete 
in der Küche das Eſſen für die Herr- 
ichaften. Herr Abel und Fräulein 
Urſula waren noch nicht da. Werner 
war mit Sektor ins Zimmer getre- 
ten und hatte fi in die Außerite 
Ecke gedrüct, um ein wenig auszu- 
ruhen. Sere Abel hätte amı Tiebiten 
beide binausgeworfen, ließ jie aber 
in Rube, als er jab, daß. fie ihm 
den Riten zugewandt hattet: 

Madame Margot fam jekt aus 
der Küche, wo fie drei Koteletten ge 
braten hatte, Mit ihren unruhig 
fladfernden Augen ſuchte fie einen 
Teller mit drei Törthen darauf. 
Der Teller jtand freilih da, aber 
der Inhalt war fort. „Man hat die 
Törtchen geitohlen,* rief fie in gro- 
ser Entrüjtung. 

„Was wollteit du jagen?“ fragte 
Fränlein Urfula, über ihr Buch Hin- 
wegſehend. 

„Ich habe drei ſchöne Törtchen 
hier hingeſtellt; vor einer Minute 
waren ſie noch dort auf dem runden 
Teller, nun aber find fie verſchwun— 
den.” 4 

Herr Abel, der die Süßigkeiten 
nid liebte, erklärte gelajjen, dab die 
Sache nicht wert fei, fi den Mit- 
tagstifch verderben zu laſſen. 

Madanıe Margot konnte fich aber 
nicht fo ſchnell beruhigen und rief 
nit ichriller Stimme: „Meta!“ 

Die Heine Magd jtürzte aufgeregt 
berkei. 

„Wo ſind die Törtchen ?“ 2 

Meta wandte ihre Mugen nad) 
dem Mlage, wo fie das leckere Back— 
werk geſehen, nahm aber auch mur 
den leeren Teller wahr. 

„Zie find gewiß im Büfett,“ fag- 
te Serr Abel mit vollem Mund, „ſeht 
dod) ordentlich nach, ehe ihr euch fo 
aufregt!“ 


Wennonitifche BRundfcjan 


„Mein, nein, fie find. auch nit im 
Büfeft, fie find gejtohlen,“ jagte Ma- 
danıd Margot nad) einer Halligen 
Unterſuchung. „Meta ijt die einzige 
Perſon, die im Zimmer gemwejen ijt, 
feıtdem ich es verlajjen habe.“ 

„Du irrſt di, Mutter,“ bedeute- 
te Urfuld,. „jenes idiotiſche Kind war 
auch bier, als ich hereintrat“. Mit 
diefen Worten wandten ſich ihre 
Mugen nad) der Ede, wo Werner, 
mit Seftor zu feinen Füßen, jaß. 

Tiefe beiden waren bis jet inte- 
refienlos der Unterhaltung - gefolgt, 
denn fie wußten faum, was Törtchen 
waren.“* 

„O, ich verſichere, daß er es nicht 
geweſen iſt,“ ſagte Meta, ohne da— 
ran zu denken, daß ſie damit den 
Verdacht gegen ſich ſelbſt bekräftig— 
te. 

„Nun, wer denn ſonſt?“ 
Urſula mit rauher Stimme. 

„Ich weiß es nicht,“ jagte. das 


fragte 


Mädchen, „als ich in die Küche ging, 


jtanden die Törtchen: noch dort, viel- 
leicht bat fie der Hund gefrejjen.” 

„Das wird immer ſchöner,“ fagte 
Herr Abel, „mein Hund wird jich um 
eure Törtehen kümmern.“ 

Jetzt nahm auch Werner das Wort, 
um feinen treuen Freund zu vertei- 
digen: feine belle Kinderjtimme tön- 
to durch den Speifefaal: „Der Hef- 
tor iſt e8 nicht geweſen, denn? er 
war immer bei mir.” 

„Dann biſt du es gemwejen oder 
der Kleine,“ beitimmte Wrjula und 
ſah auf Meta mit einem Blick ber- 
ab, wie man etwa eine Schnede von 
cben herab betradtet. 

„Er iſt e8 nicht, er iſt es wirklich 
nicht,“ jchrie die kleine Magd mit 
iweinerlider Stimme, verhüllte da- 
bei ihr Geficht mit der ſchmutzigen 
Schürze und ging ſchluchzend in die 
Kiiche zurück. 

Es gab ja ein einfaches Mittel, 
um zu erfahren, ob Werner jcyuldig 
war; man braudte ja nur feine 
Sand, feine Taschen und den Boden 
un ihn herum zu unterfucdhen, denn 
gewiß hätte er in fo furzer Seit 
nicht alle drei: Törtchen Himunter- 
würgen fönnen, ohne Spuren zu- 
rüczulaffen. Man gab fi) auch wirf- 
th Mühe, Spuren der Tat bei ihm 
au finden, entdedte aber nichts Ver: 
dächtiges. Ter Verdacht fiel alſo mit 
aller Echärfe auf Meta, die man 
nod; immer in der Küche ſchluchzen 
börte 

Fräulein Urfula eygriff jetzt das 
Wort: „Es iſt ohne Zweifel diejes 
Mädchen, denn Dummheit erzeugt 
alle Zaiter; Naſchhaftigkeit und Die- 
berei find ihre Zwillingsgeſchwiſter.“ 

Während man jo iiber Metas Mo- 
ral den Stab brad, ſaß Louis in 
einer Ede des Schlafzimmers ver— 
jteeft und lie fich die Törtchen gut 
fhmeden. Beim Vorübergehen hat: 
te er fie mit bemunderungswürdiger 
Geſchicklichkeit erwiſcht. Niemand 
hatte ihn in den Speiſeſaal eintre— 
ten, auch niemand hinausgehen ſe— 
hen, weshalb er auch ſicher war, un— 
entdeckt und ungeſtraft zu bleiben. 
Schleunigit verjchlang er die Tört- 
chen, immer die Ohren fpitend, ob 
nicht Diner feiner "Kameraden die 
Treppe berauffäme, um ihn bei fei- 
nem Süßen Schmauſe zu überra- 
chen. Doch feine Freude wurde ihm 
ſchwer gemadt, da fein Raub zu 


aroß war und er ihn faum .ver- 
ſchlingen konnte, ohne den Proteit 
jeines Magens zu vernehmen. 

So glüdlid er war, daß er alles 
erwifcht und verjpeiit hatte, zitterte 
er doch beim fernjten Geräuſch. Ge- 
rade war er dabei, feine Hände zu 
waſchen und feine gefärbten Lippen 
bon jeder Spur zu reinigen, als 
Alezander eintrat. 

‚was machit du hier?“ fragte er. 

„Nichts,“ erwiderte Louis mit 
zitternder Stimme. Dod) er beziwang 


ſich ſchnell, ſah feinem Kameraden 


frech ins Geſicht und fügte hinzu: 
„Ich trinke einen Schluck Waſſer, iſt 
das vielleicht erlaubt?“ 

Alexander ſagte nichts, ſondern 
ging an feinen Schließkorb und woll— 
te ein Taſchentuch herausnehmen. 

„Ei, was iſt dere das?“ ſprach er 
und hob ein Stück Törtchen vom 
Boden :auf. 

„Soll ih das wiſſen,“ gab Louis 
etwas unficher zurüd, gewiß bat 
man ein Stüdchen Brot heute mor- 
gen nicht mitgefehrt.“ 

„Das iſt eine beiondere Sorte 
Brot, die man fiir gewöhnlich hier 
nicht findet,“ lachte Alerander. Dann 
ging er hinunter, während Louis 
unruhig zurückblieb. 

Als Alexander am Speiſeſaal vor— 
beikam, zogen einige Worte ſeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich; auch hörte 
er das Schluchzen von Meta in der 
Küche. Tas alles mit dem vorhin 
Griebten zuſammen verdichtete jich 
in ihm zu einem ſchwarzen VBerdadht 
genen Louis. Sollte er ihn verra 
ten? Es war eigentlich nicht feine 
Art. einem Kameraden Unannehm— 
lic;feiten zu bereiten. Als er aber au 
dieſe Gemeinheit von Louis und dic 
Tränen Metas dachte, wogte es in 
ſeinem Innern auf und ab. Sein 
Gerechtigkeitsſinn und ſeine Nachſicht 
mit Louis kämpften einen furchtba 
ren Kampf in ſeiner Bruſt. 

Schon wollte er ins Speijezim- 
mer, unf jeinen Verdacht zu äußern, 
aber die Furcht, ein Verräter zu 
werden, hielt ihn zurück. 

Als er iiber den Hof ging, hörte 
er Urjulass Stimme: „Meta, du 
gehit morgen nicht aus,“ worauf 
Meta mit einem erneuten berzbre- 
chenden Schluchzen antwortete. 

„Armes Mädchen,“ dachte Aleran- 
der, „fie hat es ohnehin fo ſchwer 
und ſoll dazu noch jo unfchuldig ver- 
dächtigt werden.“ Sein Geredtig- 
feitsgefühl machte ſich immer be- 
merfbarer. Auf dem Hofe traf er 
Werner, der Sektor abwehrfe, wel— 
cher a ei Gewalt fih mit ihm 
balgen Mollte und fehr traurig war. 
Als diefer gefragt wurde, warum er 
fo traurig jei, antwortete er: „Man 
will Meta fortjagen, deshalb weint 
das Mädchen fo.“ 

„Barum will man fie fortjagen?“ 

„sa, nıan bat gelagt, daß fie die 
Törtchen geitoblen hat; dies iſt je- 
doch nicht wahr, Meta wird vom 
Fräulein ungerecht befchuldigt.“ 

Nun konnte fi Alerander nicht 
mehr halten, er ging zurück, öffnete, 
von Werner und Sektor gefolgt, die 
Tür des Eßzimmers, wo die Serr- 
ihaften gemütlich beim NKaffeetrin- 
fen jaßen. Fräulein Urfula war in 
ihr Buch vertieft. Herr Abel lag im 
Schaufelituhl und blies die Raud)- 
wolfen feiner Zigarre vor jich hin, 
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Frau Margot ſaß noch immer im 
verbitterten Sram über diergejtohle- 
nen Törtchen. Sie Plagte über *den 
ichnöden Undanf eines Mädchens, 
das fie aus dent Elend hberausgezo- 
gen, ins Haus genommen und mit 
allen Wohltaten überhäuft hatte. 

Der Eintritt von Mlerander und 
feiner fleinen Karawane wurde mehr 
mit Staunen al3 mit Wohlwollen 
aufgenommen. un 

„Ber hat euch geheißen, hereinzu 
fommen?“ fuhr Herr Abel ärgerlich 
fie an. 

Diejer Ichlehte Empfang entmu- 
tigte Alexander ganz. 

„Niemand, mein Herr,“ fagte er 
gefaßt, „ich Fomme nur, um zu fa- 
gen, dab das arme Mädchen die 
Törtchen nicht gejtohlen hat.“ 

„te weißt du, dag man ZTört- 
hen geitchlen hat, und wie kannſt 
du jo ungezogen fein und dich in 
eine Sache mischen, die dich nichts 
angeht?“ 

„sc kann nichts dafür, daf ich ine 
Vorbeigehen die lauten, lagen dar- 
über vernahm; auch hörte ich Meta 
verdädtigen, und, Herr Abel, ich 
kann nicht vertragen, daf jemand mit 
Unrecht bejchuldigt wird!“ 

„Das iſt ja fehr edel,“ jagte Abel, 
„wenn du aber weißt, daß fie un- 
ſchuldig iit, dann weißt du auch, wer 
der Schuldige iſt.“ Hierauf -erwider- 
te Alerander nichts, 

„Sprich!“ donnerte Abel ihn am. 

sch weil es, doch werde ich 68 
nicht jagen,“ erflärte Alexander be- 
ſtimmt. 

„Dann iſt es fein anderer als du 
ſelbſt.“ 

„Sie wiſſen ſo gut wie ich, daß 
das nicht wahr iſt,“ antwortete er. 

Wer hätte das nur einen Augen— 
blick geglaubt, der in das freie, of⸗ 
fene Knabenangeſicht ſah! Die Tür 
ſtand offen, und Louis huſchte ver— 
ſtohlen vorbei wie einer, der Furcht 
hatte, entdeckt zu werden. 

Alerander verzog feine Miene. 
SHerr Abel, welcher der offenen 
Tür gegenüberſaß, ſchöpfte aus dem 
ſchnellen und ſcheuen Vorüberhuſchen 
von Louis Verdacht gegen ihn. Wie 
ein Blitz duchzuckte ihn die Gewiß⸗ 
heit: „Der iſt es.“ 

Streng, ſah er jetzt Alexander an 
und ſprach gebieteriſch: „Du mußt 
es ſagen, wer iſt es?“ 

„Nein, ich ſage nichts, Sie kön— 
nen den Schuldigen leicht finden, 
wenn Sie wollen; ich wollte Sie nur 
berbindern, eine Unſchuldige leiden 
zu laſſen.“ 

„Es it ſchon gut, ich danke dir 
für die Sorge um mein Gewilfen,“ 
lante Herr Abel höhniſch, „du fannft 
dich num zurückziehen.“ 

2 Als Herr Abel mit feiner Schmwe- 
ter und Mutter allein war, fagte er 
mit langweiliger Miene: „Es follte 
mic nicht wundern, wenn e8 Lou- 
i8 wäre, dieſer heimtückiſche Jun— 
66.” 

N „Warum follte e8 Louis fein, es 
it doch fein Grund vorhanden, ihn 
zu beichuldigen!“ verteidigte Fräu- 
lein Urfula beleidigt ihren Günſt— 
fing. „Wer fo die Studien liebt wie 
er und nur Freude an den ariedi- 
ichen Regeln hat, der iſt gewiß nicht 
nafchbaft; es iſt diefes "unkultivier- 
te Mädchen geweſen, denn diefer ge 
mwöhnlichen Sorte fann ich alles zu- 
trauen.“ (Sortſetzung folgt.) 
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Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte- 
bende Adrejje. 

Erprobte und fpeziell für Selbitbe. 
bandlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmtittel jtehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Zungen- 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren- und 
Reberleiden, Rheumatismus, Yrauen- 
leiden ufiv. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein nıag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

Hohn F. Graf 
1026 E. 19:5 St. N. Portland, Oreg. 
EUnterſtützt die Rundihau. "ER 

Zahnarzt 

Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Seikirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. 3 1133. Reſidenz % 3413. 
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Sichere Genefung für Krauke 
durch) das wunderwirfende 


Cranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
fein edyt zu haben von 


John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel. 

Retter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Dept. 8. Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 





Dr.C. W. Wiebe Winfler, Man. 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer.. und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 








Ein freies Buch iiber Krebs. 

Diejes Buch gibt Angaben itber die 
Entftehung des Krebſes und fagt auch, 
was. gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu«- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, And. 


Der verhodte Hniten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzüdung und 
den Huſtenreiz in den Brondhien und heis 
len die Echmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schadtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, O. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachtel für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast, 











Mennonitifcye Bundfihan 
* —* F Keine glückliche Stunde mehr. 
Dr. N. J. Neufeld ee R. 5. Miller von Aladdin, 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher. Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 








Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen ſchwe⸗ 
ren Koffer hob. Die Aerzte ſtellten 
feſt, daß nur eine Operation mir hel— 
fen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Bejjerung. Schließli fand ich 
etwas, das jchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Bruch aber ijt nicht 
wiedergekommen obgleih id als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver- 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Beitverluft, ohne Ilnan- 
nehinlichfeiten. ch Biete nichts zum 
Verfauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Bruchleiden 
ohne Dperation völlig geheilbwerden 
fönnen, wenn Sie an mid) fchreiben, 
Engen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Mannsana, N. J. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
wenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angjt und den 
&efahren einer Operation bewahren. 


H. Vogt 2.2.8. 


Nechtsanwalt, Aduofat, Notar ufw. 











673 Main St. Winnipeg, Man. 











Beſucher Winnipegs 
finden gute Unterkunft für mäßige 


Breife bei: 
M. Friefen 
109 George Street. 


Phone 87 201 Winnipeg. 
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$ 0,60 
6.00 


Preis für 1 Kalender 
Preis für 12 Kalender 
(Portofrei) 
Beitellungen mit Einfendung des 
Betrages richte man an: 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St,, Winnipeg, 


0.5  Ächreibt: „Seitdem meine 
Frau die kritiſche Periode überjtan- 
ten, bat fie feine glüdliche Stunde 
mehr gehabt, fondern ift immer lei- 
dend gewejen. Doch Forni's Alpen- 
fräuter hat fie gefund gemacht und 
fie kann jegt wieder ihren häuslichen 
Pflichten nachkommen.“ Kann man 
nicht vernüftiger Weife annehmen, 
dab eine Medizin, die ſolche heilfa- 
men Refultäte bewirkt, über dem All- 
täglichen -jtehen muß, und wohl ei- 
nes Berfuches wert ijt, wenn alles 
trübe und entmutigend ausfieht? 
Diefes berühmte Kräutermittel wird 
richt durch Apothefer verkauft, jon- 
dern direft von Dr. Peter Fahrney 
u. Sons Co., 2501 Wajhington 
Blvd., Chicago, Ill., geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Neueſte Nachrichten 


Amerika — Europa in zwei Tagen? 

Die Amerikaner erwarten im naher 
Zufunft eine Rekordleiſtung, die, wenn 
fie zuftande fommt, tatſächlich alle bis- 
herigen Leiftungen der modernen Schiffe 
in den Schatten ftellen würde. Der 
amerikaniſche Motoriportsmann Kar 
Wood iſt gegenwärtig damit beichäftigt,- 
ein Motorboot konſtruieren zu laſſen, 
mit dem er den Ogean innerhalb zweier 
Tage zu kreuzen hofft. Die Fahrt foll 
bereit3 in nächiter Zeit ausgeführt wer⸗ 
den. Das Boot, das eine Gejchwindig- 
feit von 165 Kilometern beſitzt, iſt 30 
Meter lang und hat Raum für fieben 
Perſonen; fein Benzinbehälter faßt 160 
Heftoliter, doch wird die Einrichtung ge— 
troffen, daß der Benzinvorrat etwa auf 
der Mitte der Fahrt erneuert. ‚werden 
fann. Die Möglichkeit einer zweitägigen 
Amerifa-— Europa-Fahrt wird in Fach— 
freifen ſtark angezweifelt werden. Car 
Wood hat jedoch ſchon fo große Beweiſe 
von der Leiftungsfähigfeit feiner Motor: 
boote geliefert, daß ein Erfolg feines 
Vorhabens nicht ausgeichloffen erfcheint. 
Er bat vor furzer Zeit mit dem Motor» 
boot auf dem Hudfon micht nur den 
fchnelliten Zug Amerikas, der von New 
York nad) Albany fuhr, fordern auch den 
Expreßzug, der von New Nork nad Flo— 
rida rajt, um volle 41 Minuten überholt. 
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Da nun das neue Motorboot, mit dem 
er die Europafahrt zu machen beabfich- 
tigt, nad) demfelben Typ gebaut, aber 
nur für eine größere Geſchwindigkeit 
eingerichtet iſt — die Geſchwindigkeit iſt 
um 20 Stilometer pro Stunde erhöht — 
fo fann es wohl möglich fein, daß die 
Weberfahrt in wenigen Tagen erreicht 
werden kann. 
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Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc, 

G. A. Peters 

30 Lily St,, 
Winnipeg, Man. 

















Krampfadern und Beinleiden 

„Seit 32 Jahren fchäße ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, wie jeit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

. Siwalin,“ 
fchreibt Mı3. Mattman. Und eine andes 
re Dame jchreibt und: „Teile Ihnen 
hit, daß mein Bein bald geheilt iſt und 
feit ih bon Ihrer Merten Galbe 
brauchte, konnte ich immer ohne Scaner- 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Sie noch lange erhalten, daß Gie 
noch Vielen helfen können. Ich bin Ih— 
nen viel Danf jchuldig, und werde Gie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handidin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wımderfalbe.” (Mrs. Schneider.) 

So haben mir taufende von iteften 
borzumeifen aus allen Ländern. Dennod) 
macden wir feine teiteren Anfprüche 
betreff3 den Wert diefer Salbe, fondern 
überlafjen . daS Urteil ruhig der werten 
Kundihaft, Hat ſich ja bis jebt dieſe 
Salbe „Sitwalin“ von felbjt verkauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und ift 
„Siwalin“ nur echt zu haben durd die 
alleinigen Vertriebsſtellen: 

Swiss Alpin Herb Evumpany 
Santa Roſa, Galifornin, 
oder deren berechtigten Agenten. 





Eelegante Halbflahe Form 


und auf die Sekunde richtig. 
Y Nidel-Silber $15.00 
n Gold Plate $20.00 
n Gold Filled $25.00 
er größte Erfolg der Technik. 
Zu beziehen vom Uhrmader 
DM Dyck 
Bor 77, Winkler, Dan. 
Nhren und Goldwaren 
Reparaturen. i 
> Beftellungen werden am Ein- 
gangstage erledigt. 










Die Uhr fürd Leben. 


15 Steine. 
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Kanadische Menuoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Preis 75 Cents. 


Wie iſt's mit Ihrem 
‚Magen? 


Vortrefflihl Dantel — Doch e3 war 
nicht immer fo. Sie fünnen leicht von 
Magenſchwäche, Unberdaulichkeit, Ka— 
tarrh, Blähungen, Herzklopfen, Nervoſi— 
tät, Verſtopfung, Kopfweh uſw. befreit 
werden auf demſelben Wege, wie ich be— 
freit wurde. Schicken Sie mir kein Geld 
voraus, denn ich bin ſo ſicher, daß dieſe 
Behandlung an Ihnen dieſelben Reſul— 
tate erzeugen wird, daß ich Ihnen das 
Mittel ſchicke als im voraus bezahlt.. Erft 
wenn Sie fich überzeugt haben, daß hr 
Magen beil ift, ſchicken Sie mir $1.00, 
Spricht das nicht von Vertrauen und Si— 
cherheit? 

Theodore H. Jackſon 
19—6 Stratford Bldg., Syracufe, N. 9. 














Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäffen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Yungen- und Blafenleiden. 
Hat alles fehlgeichlagen, jo verjucht 
es dennod) und Ihr werdet jofort Hil- 
fe erlangen. Ein Buch über Augen 
oder ein Buch über Krebs ijt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 











Herz und Nervenleiden 

Wafjerfucht, Nieren», Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Werfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oftrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago SU. 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Badbs find ver- 
ſchieden vom Bruchband, mweil fie ab- 
fihtlih felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu Hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zufchiden, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem upon. 

Senden Sie Kupon heute an 

Papao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Blog., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


u — 
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Mennonitifcdge Rundſchau 


Dokumente über die Entdeckung 
Amerikas verbrannt? 


Die „Times“ melden aus Huelva in 
Spanien: Das Gemeindehaus des Dor⸗ 
fes Palos de la Frontera, aus deſſen 
Hafen Kolumbus am 3. Auguſt 1492 mit 
der „Santa Matia” in See jtad, ijt 
durch eine Feuersbrunft volljtändig ein- 
geäfchert worden. Man vermutet, daß 
mehrere örtliche Funktionäre an - der 
Entitehung des Brandes beteiligt find, 
weil jie Angjt vor den Folgen der durch 
das Direktorium angeordneten Unterfu= 
Kung der Gemeindebücdher Hatten. Es 
find nämlich Unterfchlagungen vorgelom- 
men, die an der Hand der Bücher nachzu—⸗ 
mweijen waren. Ein Offizier der Zipil- 
garde iſt aus Madrid abgereijt, um bie 
Angelegenheit aufzullären und zugleich 
die auf die Entdedung Amerikas bezüg- 
lichen Schriftitüde zu fjammeln. Man 
fürchtet, daß wichtige Papiere des Ge- 
meindearhivs unter ihnen aud Die 
Amerifa-Dofumente duch das Feuer 
bernichtet worden find. 


Frauen, Zigaretten und ber 
Brandſchaden. 


Nun wird den Vertreterinnen des ſchö⸗ 
neren Geſchlechts auch noch die Schuld 
an der-Zunahme der Brandverluſte in 
ben Staaten in die Schuhe gefchoben. 
Und zwar infolge ihres Bigarettenrau= 
chens. Auf dem 31. Konvent der „Natio- 
nal Affociation of Inſurance Agents“ in 
Atlantic City erflärte John B. Mortin 
ton Merchantville, N. 3., früherer PBrä- 
fident des „National Board of Fire Un- 
derwriters“, daß viele Brände in neuerer 
Zeit der Nachläffigleit der Frauen 
beim Zigarettenrauchen zuzuſchreiben 
waren. Er ſagte: 

„Berichte von den Feuerwehren und 
Verſicherungsgeſellſchaften zeigen, daß 
ſeit einiger Zeit viele große Brände in 
Schlafzimmern von Frauen ausgebrochen 
find, die Zigaretten rauchten.“ 


— Markt. Twain begab fich einjt zu ei— 
nem Nachbar, um fi eim Bud zu bor- 
gen, daß er gern leſen wollte. Es murde 
ihm gejagt, da er das Buch benutzen 
dürfe, doch, müffe er es in der Bibliothel 
des Eigentümers lejen . Mehrere Wochen 
danad) fam der Nachbar zu Mark Twain, 
um fich-defien Grasmäher zu borgen. 
Freundlich lächelnd geftattete dies der 
Humoriſt, doch unter der Bedingung, daß 
die Mähmaſchine night dom Raſenplatz 
des Eigentümers entfernt werden dürfe. 


— Die Frau im türfifchen Neiche er- 
wacht. Bereits haben fi 500 Frauen 
unter fähigen, gut gebildeten Führerin- 
nen Sujammengefchlofien. Sie mollen 
die Lebensbedingungen der türkifchen 
Frau bon Grund aus umgejtalten. Bor 
einigen Monaten richtete ein Frauenkon⸗ 
greß an die Nationalverfammlung eine 
Eingabe, in der u.a. verlangt wird: Her- 
auffegung des heiratsfähigen Alters für 
Knaben von elf auf zwanzig, für Mäd- 
Ken bon neun*auf achtzehn Jahre, Auf 
bebung der Vielmweiberei, Eberegifter und 
öffentliche Eheverfündung, NRevifion der 
Scheidungsgeſetze, ſo daß auch die Frau 
die Scheidung beantragen kann. 


— Im Herzen Mosfaus wird jebt 
eine riefige Bronzenfigur bon Karl 
Marz, dem „Bater des Kommunismus“, 
errichtet. Das Dentmal fol 60 Fuß hoch 
fein und 250 000 Dollar foften. 
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briefe jenden an 


Ihre Option-Gejchäfte. 


Es lohut fi, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fradıt- 


ROBERT MacINNES&CO. LTD. 


Getreide-Kommiflionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, ®innipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geftellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder durch Ihre Bank oder direft. 

Der Unterzeichnete, mit langjähriger Erfahrung im Getreidegeicdhäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutjcher in eriter Linie wahrnehmen, Grad 
und Dodage perſönlich nachprüfen und jtet3 verſuchen, Ihnen den be- 
ſten Marktpreis zu befonmmen. Brompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Bweiggeichäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen auch 


Schreiben Sie uns wegen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
und VBerladepapieren. Senden Sie uns gelegentlid Namen’ von Nidht- 
Pool Farmern din. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro ſtets willfomnten! 














































ernte hat angefangen. 


als öftlich der Felfengebirge. 


jtädte fihern guten Abfat. 





— Aus Calgary, Camada wird berich- 
tet, dab etiva 60 junge Mädchen, die in 
einem Krankenhauſe einen Krankenpfle— 
gerinnen Kurſus durhmachten, sich ent— 
gegen den Vorjchriften des Haufes einen 


Mit deutihem Gruß, Shr 
Fritz Bringmann, 
Phone 89 900 Seihäftsführer. 
Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Herman Menuonite Colonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in german, 


Deutſchen mennonitifhen Anſiedlern. 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
hergerichtet iſt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Lompany. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe garantiren eine 
genügende Bewäljerung. Durdfchnittsertrag: 8 
Adler. Man hat den ſechſten Schnitt Alfalfa geborgen; in diefer 
Woche beginnt man mit dem fiebenten Schnitt. Die Baummoll- 


Milchwirtſchaft ift hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milchproduktion ganz 
befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preiſe fiir Dairyprodufte find durchſchnittlich 25 Prozent höher 


Schweinezucht Tann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung kommen, wo man Alfalfa ziegt und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, melde die 
Freſno Farms Eonıpany felbjt in diefer Branche aufzuweisen hat. 


Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entiwidelt werden 
und bat die allerbeiten Ausſichten auf Erfolg. Die Elimatifchen 
und fonftigen Verhältniſſe find dafür die beſte Garantie. Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröfte. Das ftetige Wachſen der Stedt Freſno und anderer Groß- 


Die Ernte an Reben und Objt war gut bei jteigenden Preifen. 


«Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall3 zu haben. 


Wer mehr iiber die deutjche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California-erfahren mödjte, der ‚wende fi an: 


Kerman Mennonite Colonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 


California 


10 Tonnen vom 











Bubikopf jchneiden ließen . Die Leitung 
des Kranfenhaufes hat jebt verfügt, da 
die jungen Mädchen drei Monate lang 
nicht ausgeben dürfen, jolange bis die 
Haare wieder lang find, 
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— 
FAN Gritklajiige 
\ P Geſdanſagen. 
A <Peri,, 

N Schiffskaı 
alle Linien 
’' Gute inen 


allen Damp 








J 4 
allen ‚Sprachen - 

| 3 Jährige Oeschä tserfahrung 
1241 N. LaSalle St., Chicago, 111. 
Wir Faufen, verfanfen, handeln täg- 
lich dieſe und alle anderen europäischen 
Werte und erbitten und Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in täglichem 
Kabelverkehr mit Wiener und Berliner 
Banken, wodurch wir in der Lage find, 
unferen Runden. die größten Vorteile zu 

bieten, 
Anfengen in allen Schiffs- und 
Beldangelegenheiten erbeten. Ant- 
wort,fofort ohne jede Spefen in 








deutſcher Sprache erteitt. 











— PT WERE — — 
Ideale Verbindung zwiſchen Enropa 
und Canada anj Canadian Pacific 

Dantpfern. 

Ein ficherer und fchneller Verkehrs» 
dienſt auf unferern großen und moderrs 
ften Paſſagierdampfern, und zu den 
niedrigsten Preisen. 

Die Canadian PBacific Geſellſchaft 
kann die notwendige Einreiſe-Erlaubnis 
nad Canada an die Raffagiere ausſtel— 
Ien, wenn anders Geſetz-und phyſiſche 
Tauglichfeit das nicht hindern. 

Die Canadian Bacific Gefelfchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Prenen, 
Mien, Danzig, Moskau, Kiew, Bırdapeft, 
Bukareſt und in allen anderen Haupt⸗ 
punften Europas. 

Wengen näherer Anuskunft mende 
man ſich an den nächſten C.P.R. Anens 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter» 

- fpradhe dirft an 


W. 6. Casey, General Agent 
Canadian Pacific Steamſhips 
372 Main St., Winnipeg, Man. 


= 











Feuer VBerficherung 


Empfehle mich zur Erledigung 
für Feuerverſicherung. Schreiben 
Cie um Augaben der Verſicherungs— 
raten. 

J. A. Lawſon 








601 Lombard Bldg. Winnipeg. 
Phone: 27 386. 
— — — 


Mennonitiſche Rundſchau 


Der Beſitz der Familie Stinnes. 

Der Geſamtbeſitz der Familie Stin— 
nes, den der verſtorbene Induſtrialmag— 
nat Hugo Stinnes aufgebaut hat, fol 
auf zwei neue amerifanifche Korporatio— 
nen übergehen, die von der Familie 
Stinnes kontrolliert und geleitet werden. 
Wie Hugo Stinnes, der Sohn des ver— 
jtorbenen Stinnes, befannt machte, ijt 
mit einem amerifanifchen Banken-Syn— 
dDifat eine Anleihe von $25 000 000 ver= 
einbart, die zu 7 Prozent verzinslich, ift. 


Preußens Abfindung mit dem Gr-Raifer, 

Der deutjche Kaiſer, der als König 
bon Preußen vor dem Weltkrieg zu den 
reichiten Männern der Welt gehörte, fol 
für feine Gigentumsanfprüche nach einem 
engdültigen Ausgleich etwa $20 000 000 
erhalten, beichloß die preußiiche Regie— 
rung. Bon Leuten, tvelche der Hohenzol— 
lernfamilie nahe jtehen, wird im Erfah: 
rung gebracht, daß der Kronprinz feinem 
Vater ernitlich riet, Konzeflionen zu mas 
chen, um einen neuen Ausbruch des 
Tollsuntvillens zu verhüten, Dafür foll 
ihn jein eigener Yandfiß in Oels, der 
ihn unter den Kompromiß-Vorſchlägen, 
welche Die Negierung dem Landtag une 
terbreitete, erhalten bleiben. Außer- 
dem Wird Preußen an andere Mitglie— 
der der Hohenzollernfamilie Ländereien 
in Werte bon etiva $6 000 000 abzutre= 
ten haben. 


Opfer der Trunkſucht in Deutichland 

Verwüjtungen, die die Trunkſucht in 
Deutichland anricdtet, beleuchtet der 
Bonner Gerichtsarzt Univerfitätsprofef- 
for Dr. Müller-Heß: „Wir haben im 
Deutihen Reich 170000 Idioten, bon 
denen etma 100000 auf Rechnung des 
Alkohols zu feben find. Wir haben fer- 
ner 80 000 Epileptifche in deutjchen Anz 
Italten, von denen etma 60 000 Opfer 
der Trumffucht des Vaters find. Eine der 
ernitejten Tatjachen für mich ift die, daß 
das Land nicht mehr das Neferboir der 
Kraft ift. Die drei großen Volksſeuchen 
der Tuberkulose, der Geſchlechtskrankhei— 
ten und des Alkoholismus find vielfach in 
einer geradezu erjchredenden Weife auch 
auf das Land gekommen.“ Die Zahl der 
Trumffüchtigen wird auf 400000 ge 
jchätst, in deren Gefolge fich 300 000 
Ehefrauen und 1 000 000 Sünder in tief- 
jter Not befinden. 


— Fort Mongomerh, das mit jeinen 
600 Ader Land am Lake Champlain in 
der Nähe von Houfes Point, N. 9., im 
Jahre 18123 von den Ver. Staaten käuf— 
lich erworben wurde, wird vom Kriegsde— 
partement öffentlih an den Meiitbieten 
den verfriuft tverden. Das Fort war bei= 
nahe vollftändig erbaut, als entdedt wur— 
de, daß Onfel Sam es auf canadiichem 
Boden erbaut hatte. Durch eine Veräns 
derung der Grenzlinie, in die Canada 
einmwilligte, wurden Verwickelungen zwi— 
chen den beiden Ländern verhütet. Aber 
der Irrtum bverichaffte der Grenzbefeſti— 
gung den Spitnamen „Fort Blunder”. 


Noadin von 
Sohnes 


— Berlin. Prinzeſſin 
Preußen, Witwe des jüngiten 


des ehemaligen Kaiſers Wilhelm, ver— 
beiratete ſich fürzlich mit Herrn Johann 
Michael von Loen, dem einzigen Sohne 
bon Sans von Zoen, des früheren Hof- 
marſchalls von Anhalt. 

Prinz Joachin beging 1921 Gelbit- 
nord, 
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re nd, Unübertroffen bei kung; Haut- 
Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
— Es verhitet 





Schlaganfälle und Kuriert de Folgen. 
Beronders werthooll bei Frauenleiden. * 


u el1He7.%® » > 2 
Zeugniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 


Ich Habe Ihnen vor einiger Zeit ge- 
ichrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
twürde, wie ich mit Lapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun verjchiedene große Fla— 
chen gebraucht habe, muß ich, jagen, ic) 
bin jehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitichub, 
3214 Philadelphia Ave. Baltimore, MD. 


ch gebrauchte nur 2 Flaſchen Lapidar 
und bin nun, Gott ſei Danf, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ich an Nierenkrankheit und 
fein Doktor konnte mir helfen. Nest aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollfommen aefund. Ach nehme 
aber diejelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar jollte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Yilinger, 

1425 So. Madifon St., Appleton, Wis. 


Eingefchloffen finden Sie ein Money ' 


Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
zu fenden. Die lebte Flaſche hat mir 
fehr geholfen gegen meine 
(Dropfy) fo dat ich Lapidar weiter ge— 
brauchen will. Auch beinahe alles Waffer, 
das fich in meinem Körper angefammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen— 
den Sie bitte die PBeitellung fo fchnell 
wie irgend möglich. 
Mrs. Ludwig Kodanko, 

Sister Ban, Wis. 


Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 
Flaſche von 
Lapidar Co., Chino, Gal. 





— Die ruſſiſch-aſiatiſche Bank hat 
einer Meldung aus Schanghai zus 
folge, den Gefchäftsbetrieb eingeitellt. 


17. November 





Leber- und Magenbeſchwerden. 
Barum an Gallenftein, Leberlolil, bren- 
nenden Schmerzen in ben redtöfeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Sieber u. Magende 
ſchwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Dude⸗ 
brands Gallenftein- u. Keberlapfeln geheilt 
werden fönnt? Schreibt heute noch um bie 
g? und jeid erlöft br 
£ fönnt eine . Operation 
verhindern — Euer Leben retten. tdt 
fein Geld; nur Namen und Ad 
feine Berpflidtung — an: 
Dr. Hildebrand's Laboratory, 


155 N. Union Ave, Chicago, IM. 


reife — 








Waflerjuct, 





Holland America 
Line 





Direkter Paſſagierverkehr 
zwiſchen 
Notterdam und Halifax 
Schiffsfarten für die Yahrt mit 
den großen Lurusdampfern find zu 
denfelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in ſämtlichen größeren 
Stüdten Europas zu erhalten. Die 
Solland-Amerifa Linie hat Büros in 
Hamburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeit, Bufareit, 
Zagreb um. 

Wir beſorgen Foftenfrei die „Er- 
lanbnis zum Landen” für bie 
Einwanderer nadı Canada. 

Die Holland-Amerifa Linie Beant- 
mwortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fid 
brieflich direft an die 

Holland-Amerika Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 








Der Getreidemarft von Winnipen. 
Breife vom 8. bis 13. November 1926. 
Eine Wochenüberjiht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Nobert 
MacJunes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur, 




















Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 

Reisen: : 

No F Northern Feiertag. $147% $145% $145% $142% $140% 
We. * 142% 140% 110% 137% 186% 
in 137% 135% 135% 132% 181% 
—2* 127% 120% 126% 123% 121% 
“5 116% 115% 116% 113% 112% 
“6 ! « 101% 102% 103% 100% 99% 
“1 Durum 144% 1424 142% 139% 138% 

Nej 1 Nor 130% 125% 1294 126%. 125% 

Tough 1 Nor 138% 136% 136% 134% 132% 
Hafer: — 

No 2 ERW. $ 621, 8 59% $ 50% $ 59% $ 585% 
“8 C.W. 50% 5636 56368 566160 55% 
“1 Rutterhafer BT BAR OH 5455 3 Zi 535% 

Gerſte: 

“8 C.W. 8 65563 644 $ 61% $ 61% $ 61% 

"ER 60% 59% 60 594 59% 
"1 Futtergerfte 50% 584 55% 57% 57% 

8: un 
re $196 $193% $192 $189 $190% 
"BCR. J 192 189% 188 185 186% 

* Ss 96 896 $ 96% 893% $ 92% 

“g8 C.W. 93 92 92%u 89% 99% 
* En __ 
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Mennonitifche Rundſchau * 








Geſucht 


erfahrener deutſcher Müller für 
eine Mühle mit 5 Rollſtühlen gleich 
anzutreten. Angebote mit Angabe, 


Hochgradiges Schm ieröl 
und Seite 


Spezialijten 
Benn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verkäufer: N. N. Thießen, 
Peter Neufeld 


mo und wie lange in Stellung geive- 
jen mit Gehaltsanſprüchen zu richten 
en SI. I. Neufeld, Altona, Man. 

Wenn Immigrant, dann auch an- 
zugeben, wo in Rußland gearbeitet. 








Ein aftuelles Buch = Narıges, 
zunächſt für die Mennoniten, dann 
aber au) für weitere reife. Pre— 
diger D. M. Hofer und feine Frau 
reifen im Auftrag des Mennoniti- 
ihen Hilfswerks nad) Rufland und 
dienen dort in felbitlofer Weife. Was 
jie nun gefehen und gehört und aud 
gefammelt haben, was liebe Brüder 
und Schweitern aus ihrem ſchweren 
Grleben, aber aud) aus der gnädi- 
gen Führung des Herrn in Profa 
und Dichtung beigetragen haben, 
das ilt hier gejammelt und liegt nun 
vor und: Dann maden fie noch eine 
Reife um die Welt, befuchen das Land 
der Pharaonen, Aegypten, das Land, 
wo Jeſus wandelte, PBaläjtina, und 
die meiſten Länder Aſiens, wo fie 
hauptſächlich alle beitehenden Mil: 
ftonsstationen der Mennoniten tref- 
fen wollen und auch wohl ziemlich 
alle gefunden haben. Die Unmittel- 
barfeit der Beobachtungen, die vielen 
Bilder aus Rußlands Not und von 
der Miſſion erhöhen ſehr den Wert des Buches. Diefes Bud iſt ohne Zwei— 
fe! viel mehr wert alt der Preis dafür. Wer es noch nicht hat, ſchaffe es ſich 
an. A. Kröfer. 





Preis $1.25 
Beitellungen richte man an das 
Rundſchau Publiibing Houfe. 
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Bekanntmachung. 
tadje bekannt, daß ich folgende Bücher auf Lager zum Verkauf habe: 
Velehrende Bücher für Eltern, junge Eheleute, Väter, Mütter. 
Dtto Funke. — Vademecum für junge und u. Eheleute, 336 Seiten, — fein 
gebunden f Fi. 55 
Fr. Adolf Hoffmann. — Glüd. im Hein, — Ein Führer zu rechtem Fa— 
milienleben, 320 Seinten; fein gebunden 52.00 


Dein Glüd. — Ein Bud für die Familie, 342 Seiten; fein 
gebunden $1.60 
Braun, Reinhold. — Das Heimglückbuch, 133 Seiten; fein geb. $1.00 
rau Ufer-Held. — Wildlinge und Edelreijer, 100 Seiten geb. 50.65 
Braun Reinhold. — Die jtille Inſel (Buch don der Ehe), 191 Seiten; fein 
gebunden $1.25 


A. Hoefs. — Der eigene Herd. — Gedanken über Eheſchließung und Ehele- 





ben, 133 Seiten; fein gebunden 50.60 
Dr. Emsmann. — Gefundes Eheleben. 145 Seiten, brojchiert $0.45 
Fr. Mdolf Hoffman. — Die Mutter. 262 Seiten; fein gebunden $1.30 


Deine Ehe. (Familienbuch für Bräute und Ehefrauen), 224 
Geiten; fein gebunden $1.00 
Fr. Ier- Held. — Weiblihes Werden und Wachſen (für Mütter und Töch— 
ter), 232 Seiten; fein gebunden $1.10 
Sans Soppeler. — Ratſchläge für Eltern. (Ein Leitfaden der — om 
Erziehung), 42 Seiten. 50.4 
d. Vortiſch. — Mutter und Kind. — Ein ärtzlidder Ratgeber für junge Frau. 





er 


en. 189 Seiten; gebunden $1.00 

G. Bord. — Ehefragge. — Winfe für Braut- und Eheleute. 245 Seiten; 
N fein gebunden 50.90 
Sans Hoppeler. — Bater- und Kind-Gedanken über Kindererziehung und 
Familienglück 80.90 

Fr. Adolſ Hoffmann. — Heiraten — ein Glück. 72 Seiten; fein gebunden 
50.40 

Adreſſe: G. Reimer, 

Bor 166, Winkler, Man. 





Ein Gafthaus. 


Ein Gajthaus in Regina, 1422 
Scarth Street, über der Bahn dem 
Union Bahnhof gegenüber, von 
Mennoniten bedient, wo Landſuchen— 
de auch Informationen über Land in 
der Umgegend erhalten fünnen. 

= 


Farm zu verkaufen. 


Eine gut bebaute Farm, 164 Ak 
fer Land, mit Inventar zu berfau- 
fen in Gnadental gegenüber der al- 
ten Schule. Mit Anzahlung. 

Gerh. Dürkien n. H. Gooßen, 

Plum Coulee, Man., Bor 4, 





Ercurſions-Fahrten 


Schwiegertochter Napoleons des 
Erſten als Dienſtmädchen. 


Eine 


Eine Schwiegertochter Mapoleons J. 





für angenehme Winterreiſen 


Oft 
Canada 


Fahrkarten jeden Tag ! 
zu haben 


Paeifie 
Küſte 
Vanconver — Victoria 
New Weſtminſter 
Verkauf der Fahrkarten nur an be— 
ſtimmten Tagen 
Dez. — Jan. — Febr. 
Gültigkeit bis April 15. 1927 


Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 


Gültigkeit drei Monate. 


als Dienſtmädchen? wird mancher fra— 
gen, der das Schickſal des Herzogs von 
Reichſtadt, des einzigen Sohnes Napole— 
ons I., kannte und weiß, daß dieſer am 
22. Juli im Jahre 1832 in Schönbrunn 
an der Schwindſucht ſtarb. Troßdem 
hatte Napoleon I. eine Schtwiegertochter, 
die allerdings nicht das Schickſal gehabt 
hat, das eine fo nahe Verwandte Des 
einftmaligen Herrichers der Welt erivar: 
ten durfte. Es war die Frau des Soh— 
nes Napoleons I., der unter dem Namen 
Graf Leon befannt ift. 

Die großen Geldmittel, "die ihm zur 
Verfügung ftanden, madten aus ihm 
einen unglaublichen Verſchwender. Nach 
dem Tode Napoleons III. aber geriet der 
Sohn Napoleons I. vollfommen in Ver— 


Altes 
Land 


Ereurjionsfahrfarten zu den 
Ytlantifhen Häfen 
Saint John — Halifag 

Portland 
Dez. 1. 1926 bis Jan. 5. 1927 





Spezial Züge 


für den Auſchluß an 


©. ©. Melita S. Montroyal 


De. 1. 








Des. 7 De. 11. 


Durchfahrt Touriſt Schlafwagen 
Für Dezember- Fahrten von W. Saint John 


S. S. Metagama I ©. 
S 


fall. Er ſtarb im Jahre 1881 in einer 
derartigen Armut, daß ſeine Beerdigung 
durch das Armenhaus beſorgt werden 
mußte. Seine Gattin, die er im größ- 
ten Elend zurüdlieh, ſah ſich genötigt, 
als Dienftmädcdhen ihren Unterhalt zu 
verdienen. So fam es, dab die Gattin 
eines Kaiſerſohnes, die Schtwiegertochter 


S. Montcalm 
S. S. Minnedofa 
Dez. 18. 








Für volle Informationen and Nejervationen wenden Sie fid) an den Tidet-Agenten der 


CANADIAN PACIFIC 


eines der mädhtigiten Männer, welche je 
die Welt getragen bat, die Dienjte einer 
Magd verrichten mußte. Späterhin foll 
fie Straßenhändlerin geweſen fein, auch 
ein trauriger Beruf für die Frau eines 
Kaiferfohnes. So ging diefer Zweig des 
Haued Napoleons I. in Elend und 
Schande unter: 


4 














" Mennonitifcye Aundſchau 


17. November 1926 
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Der mennenitische Raterhismus 
Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarfer und ſehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Haufe 
fehlen follte, jeßt fertig zum Verjandt. Preis portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denjelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Nörddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifhen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Ausfunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


‚Beneral-Agentur für Canada, G. 2, Maron, General-Agent 
PR “ STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


— * — 
HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shifjslarten Geldüberweilungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham- M Ver Bot, Telegramm oder An- 
— * Reele wg Feen gan meifung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldam i 2 
neueften Sicjerheits-Einrichtungen. Dollars oder Landeswährung promt, 
Einreife-Erlaubnife und Reiſepäſſe ſicher und reel ausgeführt nach allen 
jetzt leächt zu erwirken. Ländern der Welt. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Plage mit weitge⸗ 
heuder ‚Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich 


gratis ip: Ihrer Sprache. ' — 
J. — Fimmel, General Paſſagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. 6. Simmel& Co 


Neife-Bitz; Verſicherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanmeilung, 
Alle notarifche, legale Dofumente für Canada und Ausland (konſulariſche 
Beglaubigung erwirkt) verfertigt. Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eige— 
ner Sprache zu wenden an 
J. G. Kimmel, deutſcher Notar, 

656 Main Str., Winnipeg, Man. 


| Beftellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den’ Chriftlihen Zugendfreund ($0.50) 


3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 


u 


4. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


: Bufammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 























Beigelegt find: 


Name 
Poſt Office 


Etate oder Province 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perfönliche 


Schecks.) 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 


„A ... 
222222222244244«... Unnnadbenunsdurennn een nenn ee 
. 


Baltic hochgradige Milch⸗Separato ren. 


„Sollte ich mir einen zweiten Separator anſchaffen, fo muß es 
ein „Baltic“ fein.“ So fehreibt der Befiger einer Milchwirtſchaft, 
welcher jchon jeit Jahren einen- „Baltic“ im Gebrauch hat. Kein 
Separator kann befjer abrahmen. 


Unfere Fabrit hat länger als jeit vierzig Jahren bochgradige 
Milch-Separatoren hHergeftellt, von melden mehr als 1 000 000 
im Gebrauch find. Leichter Gang, dauerhaft, leicht zu reinigen, 
austaufchbare Scheiben. In jeder Hinficht garantiert. Schreiben 
Sie um eine Preislifte und geben Sie an, wieviel Kühe Sie mel- 
len. ! 


Robinfon- Alam Limited Bertreter für Weit- Canada, 
140 Princess St., Winnipeg, Man, 
E. ©. Friefen, Plum Coulee, Man., 
Neufeld, Sawatzky u. Co., Winkler, Man., und Altona, Man. 
Abram Janzen Greina Man. 








(730 Lieder) 
Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


ee A a 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücden-Goldtitel, mit 
een 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral ee 
Namenanfdruf. = 
Golddrud, 35 Cents, Name und Adrejje 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. S 
Benn Sendung dur. die Poſt gewünfcht wird, fhide man 158 
Gents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedenı& 
Valle der Bejteller. Bedingung ift, da der Betrag nıit der Beitellung & 
eingefandt wird. 
Deitellungen werden jegt entgegengenommen. Man bejtelle das® 


Buch vom 
Ruudſchau Publifhing Houfe 
672 Arlington Et, 
Winnipeg, Man. - 


Name in 





NN SUN NENNEN 


ITEM ee ee zZ RZ 








Standard: Separator 


Dnalität. Deutſche Qualitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre. Leiftung. 

Nah neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundfägen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 
Ram- und Magermildfänger und alle Lager aus 
Bronze nnd Mefling Hergeitellt; außen hochglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Roften und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, felbjtbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in - 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trogdem billige Preife. Ueberzeugen Sie fich, fchrei- 
ben Sie fofort; Preislifte, Katalog, portofrei. 2 

Es werden Vertreter fiir einzelne: Diftrifte ge- * 


wünſcht. 
Standard 
Importiung und Sales Co., 
156 Princess St., Binnipeg, Man., Phone R 7485 
(De-Fehr u. Gnenther) 


Zir tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 














Gelb zu verleihen 


auf verbejjertes Farmeigentum. Man 








Adreſſe 





ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in ber Näbe Win⸗ 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truft u. Loan Bldg. 
Binnipeg, Man. - 
— —— nn 
— Bei den Ausgrabungen in Herecu⸗ 
lanum wurde ein völlig erhaltenes Brot 
gefunden, das ſicherlich im Jahre 79 vor 


ſchüttet wurde, gebacken iſt. 


Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 

und befäten Farmen in Manitoba . 

und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann Halbe 

Hugo Karftens, Notar 3 

254 Portage Ave., BWinnipeg. 

— 

unferer Zeitrechnung, als die Stadt ber⸗ 

Es iſt alſo 





faſt 2000 Sabre alt. 





